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die Conlilia uber jetzigen 
betruͤbtenzgerantzoͤſiſchen g uſtand zu⸗ 
| ſammen getragen worden / wie die Cron Franck⸗ 
reich nach unterſchiedlich⸗ ungläcklich⸗ erlittenen Strei⸗ 
chen / und Annäherung ihrer Feinde ſtarcken Macht / ſich zu 
verhalten / und was dabey zu bedencken vorfallen koͤnte / 
damit fie aus dem befuͤrchtenden Labyrinth mit Manier 


| und anftändiger Reputation fommen 
machete. 
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Teutſch⸗ geſinnter 
Redlicher Geſer / ꝛc. 


Je Natur ziehet mein Gemuͤht dahin / woſelbſten ich 
@ durch die Geburt die erſte Anſchauung dieſer Welt er 
halten; und ohngeachtet ich zum beſten meiner Nah⸗ 
rung / und Fortſetzung meiner angerichteten Hanthierung / dem 
Geruch der Lilien folgen muß / ſo habe doch nicht umhin ge⸗ 
font / dir als meinen wahren Landesmann dieſe Raht⸗Stu⸗ 


ben / derer Project ein vornehmer Frantzoß / fo mein außbun⸗ 


dig vertrauter Freund iſt / auf dem Tiſche Mont. de Tellier er- 
ſehen / und mir gutmeinend anvertrauet / zu eroͤffnen / um zu 
deinen Beſten die eho im Frantzoͤſiſchen Reiche / welches der 
Teutſchen Macht zu fürchten anhebet / geſchmiedete Rabt- 
ſchlaͤge / wordurch man ſich der ankommenden Feinde Gewalt 
erretten / und glücklich mit Reputation entwiſchen mö de / zu 
entdecken. Du geliebter Teutſcher Leſer / und aufrichti⸗ 
ger Landsmann / wirft meinen guten Vorſatz nicht undılli- 
gen / beſondern meine getreue Aufrichtigkeit / die ich jeder zeit zu 
meinem Vater lande getragen habe / ohne eingige Mißgunſt 
und Neid erkennen / zumahlen ich nichtes mehr wuͤuſche / als 
daß ſolches der liebwerthe Friede bekroͤnen / und dem Lilien⸗ 
Lande einen Theil mit davon geben moͤge. Lebe wol! Gegeben 
in der beruͤhmten Stadt Pariß / den 20. Septembr. 107 5+ 
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Auf gut Gai itʒoͤſiſch Concipirte , und von einem 
Ccuͤtſchen neulig interc: pit te anderwertige 


CONSULTATION. 


IE S war eben der erſte Tag des Monats Septemb.da 
„2! OP) cin exerefler Caurirer vom Printzen de Conde aus den 
Elſaß an dem Könige abaefı rtiget zu St Germain anlan⸗ 

gete / und nachdem der König die a fie 
N IE alleine durchgelesen berieff er alſofort nach Gewohnheit 
in der Koͤnigin Kammer feine dren Staats⸗Seulen / 
M fea urs C. ST, und U. wie auch den Biſchoff von L.,; fo balde dieſe vier 
Perſonen angelanget waren / redete er fie folgender maffen an: 

Ihr unfere bishero treu erkandte Diener! 

Wann Wir an die innerhalb z. Jahren ruͤhmlich / und mit 
aller Voͤlcker zitterden Erſchroͤckung er haltene Ubertwindungen 
gedenken / und jetzo den Kreb gang unſer ſonſten gluͤckſiegenden 
Waffen darg gen ſetzen / fo wiſſen Wir fuͤrwar nicht / ob nicht Wir 
eher den verächtliche nuͤberwundenen / als triumphirenden S Siegern 
gleich gehalten werd en koͤnten. Unſerer Cron Feinde / und fuͤr⸗ 
nemlich die Teutſchen / erheb ben dergeſtalt nach dem Tode unſeres 
ſtreitbaren Feldern Tourains (welchen fie alle bi fürchtet zu 
haben ſcheinet) ihren Muht / daß fie ſich nicht alleine unterſtan⸗ 
rec diſſeits des Rheins ihre Voͤlcker zu führen/und unferes durch 

n Munſteriſ hen Frieden erhaltenes Elſaß zu beunruhigen / fons 
— auch unſeren Vettern den Bring Conde, welchen wir an der 
Stelle des Marechals de Touraine geſetzet / unter die Augen gehe / 
um ibm cine Schlacht / worzu feine ange 8 ſchwache Armee 
noch zur Zeit nicht v aſtant iſt / zu lieffern. Dieſer Spott iſt groͤſſer / 
als daß ſelbigen ein 8 vantzöſiſch es Koͤnigs⸗Hertze ertragen fonne; 
die Gedult Halt die Noth / welche fool etwas harters erzwinget. 
Nun iſt uns wol bewuſt / daß die 1 acht Franckreichs noch nicht 
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dergeſtalt gehemmet worden / als koͤnte es ſich nicht bon der Teut⸗ 
ſchen zuſammengeflickten libermuht erretten: Alleine / weil wir 
unſere Augen fo fool auf die Teutſchen / als andern unſerer Cron 
Feinden ſchlagen muͤſſen / ſo erfordert die jetzige Zeit / daß man 
heilſame Rahtſchlaͤge erfinde / denen heranwachſenden Feinden zu 
widerſtehen. Es ſey ferne / daß einige Furcht unſer mehr den ta⸗ 
pfer » gefinntes Königliches Hertze umgeben / dieweil das mit Que 
gend überfüllte Gebluͤt dergleichen feige Schwachheit nimmer 
eindringen laſſen wird. Unſerer Cron Bundsverwandte / welche 
man mit faſt unzehlichen Millionen unterhalten / treten theils ab / 
theils befinden ſich in ſolchen Zuſtand / daß ſie uns helffen wollende 
ſelber im Moraſt der Ungluͤckſeeligkeit zu ſtecken kommen; theils 
aber / welches uns und einen jeden redlichen Frantzoſen ſchmertzen 
muß / die Waffen / ſo ſie bor unſer Geld angeſchaffet / wieder uns 
und unſere Mitverbundenen wenden. Uber dieſem allen betruͤ⸗ 
bet unſerem Koͤnigl. Hertze nicht gering / daß der Duc de Crequi 
aus einer unbeſonnener Courage neulich ſeine ſchoͤne Armée, wel⸗ 
che wir zu Verſtaͤrckung der im Elſaß befindlichen Voͤlcker zu er⸗ 
halten vermeinet / unfehr Trier ruiniren / und ſich ſelber in der 
Umgebung Triers einſperren laſſen. Damit auch unſerem Ge⸗ 
muͤthe noch mehr beſorgende Unruhe zuwachſe / ſo vernimmet man 
an unterſchiedenen Orten unſeres Reiches / wie einige Ubelgeſinn⸗ 
te ſich wider unfere Bediente und vorgeſetzte Befehlshabete em⸗ 
poͤren / um dadurch denen Feinden des Vaterlandes ein Loch / zu 
naͤhern Hereindringen / zu machen. In Meſſina gehet unſer vor⸗ 
genommenes Deflein auch zuruͤck / und aus Catalonien vernim⸗ 
met man ſchlechten Fortgang. Dieſe allzubeſorgende Gefahr 
fuͤglich ohne Verletzung unſerer Koͤnigl Mayeſtaͤt zu entgehen / 
und der uͤbermuͤhtigen Macht der Feinde ruͤhmlich zu widerſte⸗ 
hen einige Mittel zu erſinnen / haben Wir Euch / meine Liebe 
und Getreue / anhero beruffen laſſen / um uns mit anſtaͤndigen 
Rahte an die Hand zu gehen. Langſame und weit ausfehende 
Mittel verlangen Wir nicht; die Noht / wie unſer Vetter der 
Pring Condé meldet / erfordert eine Schleunigkeit; und um 
deſto mehr / weil das Anſehen unſerer Königlichen Hoheit / 15 
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der Ruhm der Frantzoͤſiſchen Nation daran haͤnget. An Gewinn 
iſt nichtes mehr zu gedencken; die Unkoſten / fo wir auf den gan 

Ben Krieg gewendet / ſeynd dabin: nur muͤſſen Wir dahin trach⸗ 
ten / daß über dieſen auch nicht mer verlohren gehe. Laffet 
Deromegen ohngeſcheuet eure Meinungen vernehmen / und rahtet 
tapffer / wo ferne zu rahten iſt. 


Dieſe Rede brachte der Koͤnig / ſeiner hohen angebohrnen Manier 
nach / mit unerſchrockenem Anſehen vor; aber die Herꝛen Raͤthe erblick⸗ 
ten dannoch einiger maſſen / daß des Königs Gemuͤht nicht zum beſten 
aufgereumet ſeyn muſte. Weil er nun fo ernſtlich befohlen / Raht zu eve 
theilen / fo muſten fie fich nur darzu reſolviren / und ohne vergögerlichen 
Bedencken ihre Meinungen an den Tag bringen. Einer fahe den aus 
dern an / und hätten gerne dem Anfaher die Pracedentz gegoͤnnet / und 
in dem Monſ. T. vermerckete / daß der König Über dem ſtillſchweigenden 
Zuruckhalten ein ſcharff ſaures Geſichte machen wolte / kam er einer zor⸗ 
nigen Beſtraffung zuvor / und ſprach: 

Sire, E. Koͤnigl. Mayeftät haben uns / als unterthaͤnigen treuge⸗ 
horſamen Dienern allerg naͤdigſt verſtaͤndiget / welcher Geſtalt durch eis 
nigen unglücklichen Streichen E. Mayeſtaͤt und der Cron Franckreichs 
Feinden der Muht ſo hoch gewachſen / daß ſie ſich unterſtehen / Franck⸗ 
reichs Ruhm zu hemmen. E. Koͤnigl. Maheſtaͤt verlangen über dieſen 
und noch andern Unfaͤllen einen uuterthaͤnigen Raht / wie man Mittel 
erfinden koͤnnen / ſolchen vielfältigen Ubeln behutſam entgegen zu gehen. 
Ein rechtſchaffener Medicus, der eine gefährliche Kranckheit couriren 
will / muß zuvor den Urſprung der Kranckheit / und die Urſache des Paz 
tienten Schwachheit fuͤrnemlich nachforſchen und erkuͤndigen; nachdem 
er ſolches zur Genuͤge ergruͤndet / kan er die Artzney⸗ und Helffungs⸗ 
Mittel zur Geneſung des Krancken viel fuͤglicher und bequemer einrich⸗ 
ten. Unbeſonnener Weiſe thaͤte ich / wann ich gleichfals nicht vorhero 
den Grund unſerer Widerwaͤrtigkeit uͤberlegete / und nach genugſamer 
Erfehung worinnen die bisher geführte Rahtſchlaͤge geirret haͤtten / 
heilſame Mittel zu erfinden gedaͤchte. Und ob zwar zu geſchehenen Sa⸗ 
chen keine Enderung anzuwenden / desfalls ein Uberfluß in Anführung 
der Verdruͤßlichkeit zu befuͤrchten ſey; So muß man doch ſelbiges nur 
in ſo weit erinnern / damit dardurch die kuͤnfftige Rahtſchlaͤge verbeſſert / 
und ein glücklicher Succeſs eingerichtet werde. Fürnemſich muß der 


Schaden dergeftalt durchgeſuchet werden / daß man ſelbigen durch einen 


darinnen gutgefundenen Nutzen wieder erſetzen koͤnne. i 
ai E. Koͤnigl. 
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E. Koͤnigl. Mayeſtaͤt werden ſich allergnaͤdigſt entfinnen / wie in 
der vor 2. Jahren ohngefehr gehaltenen Confultation die Sache / um 
eine Ordnung zu halten / eingerichtet wurde / daß man vor den wuͤrckli⸗ 
chen Rahtſchlaͤgen erſtlich Franckreichs Zuſtand/ und dann anderer Pos 
tentaten uud Republiquen Beſchaffenheit dargegen betrachten ſolte / fo 
wuͤrde man hernach aus dieſen beyden das Dritte / wie nemlich Franck⸗ 
reich aus den befuͤrchtenden Noͤthen gerettet werden moͤchte / leichtlich 


finden koͤnnen. Dieſe Ordnung ſetzo wieder zu halten / werde ich mir 


angelegen / und E. Koͤnigl. Mayeſtaͤt wolle es Ihr nicht verdruͤßlich ſeyn 
laſſen / dieweil eine Sache ohne Ordnung angefangen / auch ohne Ord⸗ 
nang zu Ende zerfallen muß. . 

Unſer Zuſtand iſt ſeither der vorerwehnten Confultation ſehr ge⸗ 
endert / und ob gleich wir von unſeren Königreich nichres verlohren / fo 
haben wir doch denen Hollaͤndern die von ihren Provintzjen gluͤcklich eve 
haltenen Laͤnder / Staͤdte und Veſtungen wieder einraͤumen muͤſſen / 
welches wir damals noch nicht zu beſorgen hatten / vielweniger daß der 
Teutſchen Macht / derer Ruptur wir zwar muhtmaſſeten / ſich fo weit eve 
ſtrecken ſolte / uns in dem Elſaß bey Bryſach und Philipsburg einige 
Furcht eimujagen. Wir haben damals Franckreichs Condition in 
voller Bluͤhe betrachtet / und nicht vermeinet / daß nach dem damahli⸗ 
gen Fruͤhlinge / ein Herbſt folgen wuͤrde / GOtt bewahre nur / daß der 
Water nicht darzu gerathe! Derowegen wuͤrde nur eine Weitleuff⸗ 
tigkeit verurſachet werden / Franckreich noch einmal auf ſolche Art twee 
gen der Macht und groſſen Einkommens heraus zu ſtreichen. Die ge⸗ 
genwaͤrtige Noht erfordert auch den gegenwaͤrligen Zuſtand / welchen 
man ohne Heucheley durchlauffen muß. 5 

Indeſſen ließ ſich der Præſident N. welchen der König gleichfals be⸗ 
ſcheiden laſſen / anmelden / den der König gleich befohle herein zu 
tretten / und der Conſultation, weil man feines Unterrichts gewißlich bez 
noͤthiget feyn wuͤrde / beyzuwohnen Monſ. T. fuhre darauf ferner fort: 
Wann ich nun Franckreichs jetzige Macht zu erſt vornehme / wie ſtarck 
unſere Armeen und Seeflotten ſeyn / fo kan man nicht leugnen / daß ſel⸗ 
bige nicht zum beſten den Feinden genugſam / wie vor dieſen geſchehen / zu 
widerſtehen eingerichtet ſeyn. Durch den Todt des Marechals de Tou- 
raine iſt die Elſaſſiſche armee in unerſetzlichen Abnehmen gerathen / und 
hat mir nimmer gefallen wollen / daß man unſere Voͤlcker jenfeits des 
Rheins gefuͤhret hat. Ich will ſo eben des Seel. Mar bals de Touraine 


feine Rahtſchlaͤge nicht iinprobiren / aber die Erfahrenheit hat es gewie⸗ 


ſen / daß es weit beſſer geweſen waͤre / wann man diſſeits ſtehen bier 
un 


und den Feind verhindert hätte, daß er nicht heruͤber gekont haͤtte. Diß 
war ja die gantze Intention E. Koͤnigl. M zabeſtat“ daß die Teutſchen / die 
ſich vor 30000. ausgaben / nur in fo weit ſolten aufgehalten werden / daß 
ſie uns im Citak keinen Schaden thaͤten. Wire nun der de Touraine 
mit unſeren Voͤlckern diſſeits ſtehen geblieben / ich wolte darauf wetten / 
die Teutſchen hätten nimmer Die Courage gehabt / ſich heruͤber zu wagen. 
Zu dem was hatte man an Volck erſparen konnen / ſo wegen des f bergoſ⸗ 
ſenen Waſſers theils crepiret theils darvon gegangen Die Schwachheit 
der Armee weiſets aus / da von der Liſta der 20000 ſo der Marechal de 
Tour ain e gewißlich be kommen jetzo nach der uͤbern Rhe in genommenen 
Retirade über 12000. nicht mehr verhanden ſeyn. Ich geſchweige der 
vielen hohen Generals⸗Perſonen / ſo wir durch das ſtetige Canoniren 
der Kayſerlichen verlohren, daß unmuͤt glich haͤtte geſchehen koͤnnen / wann 
man An Rheins die Armée gehalten haͤtte. Und es wundert mich 
noch /t daß der Reſt ſich ſo ſtarck falv ren koͤnnen / da der Feind ſo hart in 
ſie geſetzet / und wann er ſeinem Vornehmen nach / der Unſrigen Brücke 
ruimiret oder uͤberwaͤltiget haͤtte fo ware ja kein Mann darvon gekom⸗ 
men. Es mag ſonſten der Marchal de Touraine, der das Lob e tbe 
gen Soldatens wuͤrdig Hey ſein Abſehen gehabt haben / wie er wolle / ſo 
iſt es doch ſchier eine Vermeſſenheit geweſen / ſich gegen einem Feinde / der 
an Mannſch afft ſtaͤrcker war / zu ſe tzen / und den Rhein zum Nuͤcken zu be⸗ 
behalten Wann er einen unglücklichen Streich / wie ein jeder verſtaͤn⸗ 
dige n General billig thun ſoll / fich jemals vorgeſetzet / fo hatte er leichtlich 
den jetzigen Schaden erſehen / oder aufs wenigſte vermuthen koͤnnen. 
So bald die unfrigen ſich diſſets des Rheins reteriren muͤſſen / ſo iſt ja 
kein Ex: ck noch Stern bey allen unfern Vornehmen mehr geweſen. 
Der König hoͤrete dieſes faſt ungeduldig zu / und wie es ſchiene / fo 
that ei 0 Remonſtrixung des 3 Uberſehens des de Louraine wehe / wel⸗ 
0 en er nicht gerne nach ſeinem Tode / den er in ſeinen ate erlitten / 
wolte bemackeln / oder einen Schandflecken anhaͤngen laſſen / ſagende: 
Es if nach geſchehenen Dingen gut urtheilen / wann unfer rapffere Tou- 
rainc nur waͤre lebend geblieben / fo wuͤrde er ſchon gewuſt haben / zu was 
Enden die Armée jenſeits Rheins gefuͤhret haͤtte. Aber nur weiter / 
und zum Ende von dieſer verdruͤßlichen Materi / damit wir einſten zu 
den Mitteln der Verbeſſerung gelangen. 

Monticur T. verfolgete auf Befehl feine Rede. Sire, ich weiß wol / 
daß dieſe Anfuͤhrungen E. Koͤnigl. Mayeſtaͤt groſſen Berdruß erwe⸗ 
cken / aber es kan nicht anderſt ſeyn / wer da will / daß der liebliche Son⸗ 
nenſchein etwas aus wuͤrcken ſoll / muß zuvor leiden / daß das Land mit 
einen 


einen ſtarcken Regen uͤberſchwemmet werde. So ſchoͤn nun ein darauf 
erfolgender Sonnenſchein die Frucht erquicket / fo angenehm wird es 
auch E. Koͤnigl. Mayeſtaͤt fallen / wann man durch Darſtellung des er⸗ 
littenen Schadens ein bewehrtes Mittel erfindet. 

Monſieur C. konte länger nicht innnen halten / ſondern fiehle Mon. 
ſieur T. in die Rede / den Schaden / mein Herꝛ / wiſſen wir ſchon / nur iſt 
die Frage / wie man ihm helffe / und wieder erſetze? 

Mein Herꝛ / ſprach Monſ. T. wieder / alles mit der Zeit / ich folge des 
Herm in vorigter Confultation felbft gutbefundenen Ordnung / wann 
ich Franckreichs Zuſtand / wegen der auf den Beinen habenden Macht / 
an allen Orten durchgegangen bin / fo will ich denn hernach kuͤrtzlich mei⸗ 
ne Meinung geben / was ich ohnvorgreifflich halte / wie man die Ver⸗ 
beſſerung fuͤglich einrichten koͤnne. Von der Elſaſſiſchen Armee will ich 
nichtes mehr erwehnen / weil der Pring de Conde mit mehrerm darſtellet / 
wie ſelbige abgenommen. Wende mich derowegen nach der Armée, ſo 
gegenwaͤrtig an den Flanderiſchen Graͤntzen poſto gefaſſet. Dieſe ſte⸗ 
hef gleichwol noch / ohngeachtet fie durch die mit den Printzen de Conde 
abgefuͤhrte 6. Regimenter ziemlich geſchwaͤchet worden / in ſolchen Eſtar, 
daß ſie capable iſt / der Hollaͤndiſchen und Spaniſchen groſſen Macht an 
der Seite zu treten / und zu verhindern / daß fie nichtes Hauptſaͤchliches 
vornehme. Wann ich aber die Warheit ſagen ſolle / welche in Abfaſſung 
der Rahtſchlaͤgen vor allen Dingen zu beobachten (fintemal wann man 
ſich nach einer falſchen Heucheley richten / und ein Ding anderſt ihm ein⸗ 
bilden will / als es an ihm ſelber iſt / ſo wird der gegebene Raht irre ges 
hen / und einen widrigen Effe&gebehrem) fo muß ich fuͤrwar bekennen / 
daß ich nicht genugſam begreiffen kan / warum ſich die groſſe Macht der 
Hollaͤnder und Spanier vor den unſrigen / die kaum das Drittel ſo 
ſtarck als fie ſeyn / fürchten / und nicht das Hertze haben felbige anzu 
greiffen? Doch / dieſes gehoͤret nicht zu unſerem Ziel / aber ſo viel muͤſſen 
wir doch zum Nachricht daraus nehmen / daß / wann ſie endlich wider 
den unfrigen etwas tentiren wolten / wie ihnen zu begegnen wäre. Ste 
hen koͤnnen fie wider ſolche Macht nicht / dann fie ſeynd nicht 15000. 
ſtarck / und was will das wider oooo. machen? 

Die Crequiſche ſchoͤne Armee, worinnen E. Mayeſtaͤt Kern vom 
Molck verhanden geweſen / iſt warlich zu bedauren / daß ſelbige fo ver⸗ 
wegen und liederlich auf die Fleiſchbanck geopffert worden / und was iſt 
damit ausgerichtet worden? Schand / Schade / und eine Verzeitigung 
der Übergabe Trier iſt damit erhalten. 

Monſicur L, der gewiß ein guter Favorit des Duc de a ift / 
onte 


konte nicht vertragen / daß Monſ. T. die Action des Crequi tadelfey und 
gabe vor / daß er ſich noch wol entſinnen koͤnte / wie man bey Hoffe ver⸗ 
nommen / daß der Duc de Crequi guf dem Feind zugeeilet / daß man ſol⸗ 
ches nicht unbilliget / ſondern groſſe Hoffnung auf die Entſetzung Triers 
gehabt haͤtte. Nunmehro aber der Ausſchlag mißlungen / ſo wolte ein 
jeder dem Due de Crequi eine Unbedachtſamkeit zulegen / wann es aber 
gelungen waͤre / ſo haͤtte man ſeine Action bis an dem Himmel droben er⸗ 
haben. Er ſagete ferner / daß auf die Art ein jeder General ſcheuen 
wuͤrde / eine tapffere That vor die Hand zu nehmen / wann er im fall des 
Ungluͤckes Ungnad und Undanck zu verhoffen haͤtte / denn der General / 
ſo alleseit ohne widerwertigen Unglück alle und jede feine AGiones eins 
richten koͤnte / der müfte noch gebohren werden. Wann man die Forts 
ſetzung ſolcher Action nicht hatte haben wollen / ſo hatte man dem Duc de 
a org leichtlich durch einen an ihm ſpedirten Courir verbieten 
aſſen ſollen. 

Der Koͤnig war gar mit dieſer Einwendung nicht zufrieden / ſon⸗ 
dern ſprach mit gantzer Entruͤſtung: Was der hätte es beſſer bedencken 
ſollen / wir hatten ihm bereits Ordre ertheilet / nach dem Elſaß zu gehen. 
Daß wir aber Anfangs nicht gar ungerne ſahen / daß er den Allüirten 
einige Verhinderung vorhero machen wolte / war gantz ein anders. 
Dann mit den Feinden ſich in eine Bataille einzulaſſen / iſt niemals unſere 
Intention geweſen / und hat er uns auch ſolches niemalen wiffen laſſen. 
Wir moͤgen nichtes von ihm mehr hoͤren / als der durch ſeinen unbeſon⸗ 
nen Verluſt unſern Glantz der Lilien verdunckelt hat. Man fahre fort 
in Demonſtrirung unſerer Voͤlcker Zuſtand. 

Monſieur T. zoge die Achſeln / und wolte ſich entſchuldigen / daß er 
dieſes zu keinen delpect des Duc de Crequi geredet hätte / welchen er ſchon 
längften und noch Diefe Stunde vor einen tapffern Soldaten erkennete: 
wolte auch deßfalls keine Urſache geben / daß einiger General dardurch 
abgeſchroͤcket werden ſolte / ins kuͤnfftige eine tapffere Reſolution vor die 
Hand zu nehmen / dann man wuͤſte gar wol / daß nicht alle Zeit und 
Stunden gleich / und ein General in allen Begebenheiten gleich glück 
lich ſeyn Fonte; Aber fo viel muͤſte man gleich wol bedencke / daß der Due 
de Crequi höchft vernuͤnfftig hatte überlegen ſollen / daß der Feind noch 
einmal fo ſtarck als er geweſen; wie dann auch hernach ihm abſchroͤcken 
hätte ſollen / die Einbuß im Elſaß / welchen Schaden zu erſetzen höchft 
noͤthig verlanget wurde. Es war nunmehro keine Zeit / ſagt er ferner / 
an die Salvirung Triers / ſondern an die Zuruckhaltung der Teutſchen 
aus dem Elſaß zu gedencken. Aber weil dieſes auch ſchon geſchehene 
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Dinge ſeynd / und E Koͤnigl. Mayeſtaͤt gnaͤdigſt verbokten / mehr daran 
zu gedencken / ſo will ich das uͤbrige mit Stillſchweigen übergehen. 

Diß iit alſo unſer Zuſtand der beyden Armeen, fo wir noch zur Zeit 
den Feinden entgegen ſetzen koͤnnen; weil fie aber nicht baſtant ſeyn / dem 
Feinde zu widerſtehen / fo will ich nach meinem Gutduͤncken anfuͤhren / 
wie ſie zu verſtaͤrcken waͤren. 

Monſ. C. fiel ihm abermal in der Rede / mein Herꝛ / wir muͤſſen die 


Ordnung recht halten / dann wann dieſe Confulcation nach der vorigten / 


‘fo wir vor 2. Jahr gehalten / ihren Richtſchnur nehmen ſolle / fo muͤſſen 

wir unſern Zuſtand noch weiter erwegen / dann da fehlen noch Catalos 
nien / Meſſina / und die rebellirenden Herter. Eher wir auch zu der Vers 
beſſerung ſchreiten / hielte ichs nicht undienſam / wie es denn die Ord⸗ 
nung von ihm ſelber erfordert / daß wir den Zuſtand unſerer Feinde dar⸗ 
gegen hielten / um fo viel bequemer doͤnte man die Einrichtung der Ber 
beſſerung dargegen ſetzen. 

Monſ. L. billigte zwar dieſe Erinnerung / aber / ſagte er / was bedarff 
es viel Entgegenhaltens unſerer Feinde / da wir ſchon wiſſen / wie ſtarck 
ſelbige / und wer ſie ſeyn? den vorigten Modum Conſulendi haben wir 
in dieſen Punct dergeſtalt eingerichtet / in dem wir noch unwiſſend wa⸗ 
ren / welche Potentaten wir zu Feinde bekommen wuͤrden / daß man ſie 
in unterſchiedlichen Sorten / und fuͤrnemlich in dreyen Partheyen abge⸗ 
theilet hat / nemlich in Freunden / Feinden und Neutraliſten. 

Zu gewiſſen Feinden / fo wir gegenwaͤrtig wiſſen / haben wir offer: 
barlich den Kayſer / benebenſt dem gantzen Roͤmiſchen Reiche / fo uns 
darvor Öffentlich erklaͤret. Die Cron Spanien / Holland / und den 
Hertzog von Lotthringen. Dieſes ſeynd die General⸗Feinde / worauf 
wir die meiſte Reflexion nehmen muͤſſen : die andern fo per accidens darzu 
gerahten und doch ſchier das meiſte ſchaden / ſeynd der Chur⸗Fuͤrſt von 
Brandenburg / die Hertzogen zu Lunenburg / welche auffer der Quota, fo 
ſie von Reichs wegen zu thun ſchuldig waren / geſchritten / und mit einer 
à parte völlige Macht wider uns gezogen ſeynd. Dennemarck prefenti- 
ret ſich nunmehro auch wider unſer Deflein etwas vorzunehmen in dem 
es unſern Mitverbundenen Cron Schweden den Krieg angekuͤndiget / 
und ſich alſo gleichfalls dieſes Krieges theilhafftig gemachet hat. Wann 
wir nun vors Erſte die Macht des Kayſers benebenft dem Reiche fpecia- 
liter in Augenſchein nehmen / ſo muß ich fuͤrwar bekennen / daß der Kay⸗ 
fer ſtaͤrcker erſchienen / als ſich jemands von uns eingebildet hat / und hat 
mit feiner Armee, fo er aus Böhmen ins Reich geſchicket / dieſes ausge⸗ 
richtet / daß die meiſten Teutſchen Fuͤrſten feine Parthey erwaͤhlet fo 
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feine Fußſtapffen folgende / uns gar für Feinden erklaͤret haben. Es ware 
dennoch alles ſeine rechte und gute Wege gegangen / wann der Chur⸗ 
Fuͤrſt von Brandenburg und die Hertzogen zu Luͤnenburg aus dem 
Spiel geblieben waͤren / durch dieſer ihrer Heerzuͤge iſt den unſrigen der 
gröfte Abbruch geſchehen / in dem viele durch fie bewogen worden / von 
uns abzutretten / und zuwidern zu ſeyn; Ich habe treulich widerrathen / 
und niemalen meinen Willen darzu gegeben / daß man auf des Roche- 
forts und Vaubruns gethanen ungewiſſen Bericht Chur⸗Pfaltz angreif⸗ 
fen / oder dieſen Heran etwas Feindſeliges erweiſen ſollen / dann durch die 
Beleidigung dieſes Herꝛns ſeynd die obgedachten beyde Haͤuſer in den 
Harniſch gejaget worden / die ſonſten wol ſtill geſeſſen / und von ferne dem 
Lermen zugeſehen hätten. E. Koͤnigl. Mayeſtaͤt wird ſich noch aller: 
gnaͤdigſt erinnern / wie ich gleichfalls widerrathen / und auf glimpfferige 
Wege verwieſen / das Trieriſche uͤberrumpeln / durch welche Funcke ein 
groß Feuer heraus brechen koͤnte / zumahlen da ſchon der Anfang unſerer 
Gluͤcks⸗Stemmung in Holland hervor brach. Viel Feuer / viel Loͤ⸗ 
ſchen / ſaget man im Sprichwort / und iſt waar. Wann wir in den 
Hollaͤndiſchen Terminis verblieben waͤren / ſo haͤtte das Reich nichtes zu 
ſprechen gehabt / zumahlen wann wir uns gleich zur Satistaction aller und 
jeden zugefuͤgten Schäden erbotten haͤtten; Eher die Ausrechnung und 
Uberſchlag durch die Commiſſarien gemachet worden wares hatte ge⸗ 
ſchehen koͤnnen / daß wir entweder Meiſter über Holland geworden / 
oder doch einen raifonablen Frieden mit Behaltung der meiſten Herter 
getroffen hätten’ alsdann hätten die Teutſchen wegen ihrer Prætenſion 
wol ſchweigen müſſen. Die Trieriſche Uberwerffung ſahen die Teut⸗ 
ſche von ferne zu (ob wol der Kayſer darzu nicht ſchwiege) und ware fo 
groß Sagen nicht davon geweſen / wann man nur nicht Chur⸗Pfaltz an⸗ 
gegriffen haͤtte; So balde dieſes vernommen wurde / da gieng alles zus 
ſammen / und alle Anſchlaͤge wurden wider Frauckreich gerichtet. Da 

man gar wol vorhero hatte beobachten ſollen / daß dieſes Hern oͤffentli⸗ 
che Feindſchafft fo wol am Necker als Rhein ſchaden Fontes und daß um 

ſeinetwillen die Cron Dennemarck wegen der nahen Anverwandſchafft 

nicht unterlaſſen würde, feine und des Reichs Parthey zu halten. 

Und geſetzet / es waͤre waar geweſen / Chur⸗Pfaltz hatte ihm vor⸗ 
geſetzt gehabt / mit dem Kayſer ein genaͤuer Verbuͤndnuͤß einzugehen / 
Deffen Project wir geſehen zu haben vorgeben / warum haͤtten wir alſofort 
herausbrechen muͤſſen / um ſelbiger Urſachen willen eben / worzu doch dies 
fen Herꝛn als einen Chur⸗Fuͤrſten und Lehnsherꝛn des Kayſers feine 
Pflicht ihn zoge / Germersheim a welcher Ort uns doch min 
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mer entlauffen waͤre / wann wir die Feindſchafft Chur⸗Pfaltzes erfah⸗ 
ren haͤtten? der Chur⸗Fuͤrſt wuͤrde ſich lange bedacht haben / fich fo 
rotunde mit feinen Placaten wider die unfrigen ſich zu erklaͤren / wann 
man ihm von ferne weiter laviret und dabey verſichert hatte / daß der 
Schaden / fo feinen Landen von den Tourainifchen und Vaubruniſchen 
Zug zugefüͤget worden wares ſolte erſetzet werden. Ja man hätte alles 
wider uns trübfeelige gefaſte vertreiben koͤnnen / wann man ohngefehr 
zum Anfange ihm ein hundert tauſend Cronen a bon conto hätte ſchieſ⸗ 
fen laſſen. Hierdurch ware das gantze Diffein auf Kayſerl. Seiten was 
ckelnd geworden / und per confequens alls andere darauf erfolgende Une 
gelegenheit / ſo wir Reichs wegen erlitten / vermieden worden. 

Des Teutſchen Reichs Kraͤffte / ſo ein Stand nach dem andern pro 
quota zu einen Hauffen flicket / duͤrffte uns zwar keine Sorge verurſa⸗ 
chen; denn da ſeynd wir verſichert / daß ſolche Zuſammenſtoſſung ſchwer 
und unordentlich daher gehet / fuͤrnemlich da einer dieſen / ein anderer je⸗ 
nen Weg hinaus will; und über dem koͤnnen fie nach fo vielen Uberle⸗ 
gungen / und gehaltenen Crayß⸗Conventen nicht ein Corpo von 6000. 
Mann zuſammen bringen. Mit dieſen wolten wir balde fertig werden / 
und wolten des Reichs erklärte Feindſchafft wenig achten / wann es nur 
nicht etwas weiters nach ſich zoͤge / daß einige Fuͤrſten in Abſehung ihrer 
ſpecial Diſſein mit allen ihren Voͤlckern und gantzen Armeen auffeffen. 
Brandenburgs und der Luͤnenburgiſchen Voͤlcker Zahl ſeynd uns mehr 
dann zu viel bekand / um ſo viel mehr / weil man ſie vor gute Soldaten 
erkennen muß. Und ob man ſchon ein Geruͤchte ausſprenget / ob ſolte 
der Biſchoff von Muͤnſter / unſer alte Bundes verwandter / auch wider 
unſer Diffein, fo wider uns / als wider unſere Mitverbundene im Anzuge 
ſeyn / ſo wird doch ſolche Summe ſo viel nicht austragen / daß ſelbige 
uns ſchaden koͤnte; Er wuͤrde auch niemalen darzu bewogen ſeyn wor⸗ 
den / wann er nicht halb gezwungen / und halb durch Antrieb der Bran⸗ 
denburgiſchen und Luͤnenburgiſchen Waffen darzu angefriſchet wuͤrde. 
In Summa / was des Reichs wegen anbetrifft / to haben wir das meifte 
wegen Luͤnenburg und Brandenburg zu befuͤrchten / mit dem uͤbrigen 
oak es gute Wege / weil wir mit einigen auch noch in guten Vertrauen 

ehen. 

Damit ich aber fortfahre / und der uͤbrigen Feinde Macht durchge⸗ 
be / fo iſt der nechſte nach dem Kayſer und dem Reiche / die Cron Spas 
nien. Dieſe Cron hatte bey unſerer erſten Conſultation zwar noch nicht 
wuͤrcklich gebrochen / dannoch aber zehleten wir fie ſchon unter unfere 
Feinde / dieweil wir wol abſehen konten / daß ſolche vom Hauſe we 
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reich / fo ihr zu Gefallen den Krieg beſchleunigte / nicht abbleiben wuͤrde / 
zumahlen die Eroberung Maſtrichts ſie zu Ergreiffung der Waffen ge⸗ 
nugſam aufrichtete. Noch zur Zeit gehet der Schaden wol hin / ſo wir 
von dieſer Feindſchafft erhalten / und haben wir gleichwol das ſchoͤne 
Burgundien in Pofleis bekommen. Die Macht / fo Spanien in feinen 
Niederlanden haben moͤchte / wird ſchweerlich auf 12000. Mann ge⸗ 
bracht werden koͤnnen / dann es muß uͤberall die Weitlaͤufftigkeit der 
Oerter und Veſtungen wol beſetzet behalten / damit es ihm nicht ergehe / 
wie mit Luxenburg. 

In der Ordnung unſerer Feinde folgen nun die Hollaͤnder / die wir 
zu erſt angegriffen / und wordurch alles Unheil entſprungen. Dieſe 
Kaͤßkraͤmer und Pfefferſaͤcke / derer Hochmuht wir zu demuͤthigen ge⸗ 
dachten / erheben ſich ſo weit / daß ſie ſich nicht ſcheuen / uns mit einer 
ſtarcken Armée entgegen zu gehen / ſondern was das meiſte iſt / ſo haben 
ſie auch als undanckbare Gaͤſte der Cron Schweden / die ſich eintzig und 
alleine ihres elenden Zuſtandes als Mediatrix angenommen / um unſert 
willen den Krieg angekuͤndiget. Durch dieſer Hollaͤndiſchen Macht iſt 
denen Spaniern der Muht gewachſen / fo ohne Zuthuung und Con- 
jungirung des Printzen von Uraniens keinen Hund aus den Offen haͤt⸗ 
ten locken koͤnnen; dahero jetzo eine Armée, dem Verlaute nach / von 
50000, Mann an den Brabandiſchen Graͤntzen herum wandert / nicht 
wiſſend / wo fie ihre ſchwangere Frucht zur Welt gebehren will. Daß 
fie unfere Armée angreiffen werden / hoffe ich immer / aber eher bilde 
ich mir ein / fie dürfften ohngefehr / damit ſolch erſchroͤcklich Volck nicht 
immerdar den Feyrabend begehen / einen veſten Ort angreiffen / damit 
ſie ihr Maſtricht dermaleneines deſto bequemer wieder austauſchen 
moͤchten. Der Duc de Luxenburg berichtet ſonſten in ſeinem letztern / 
daß / ohngeachtet er genaue Obſicht auf ihr Dillein trage / fo koͤnne er 
doch nicht die geringſte Muhtmaſſung überfommen / wohin man ziele / 
vielleicht wiſſen fie auch es ſelber noch nicht. 

Zum Beſchluß unſerer Feinden nehme ich den Hertzog zu Lotthrin⸗ 
gen / dann die Cron Dennemarck kan uns directè nichtes ſchaden / dies 
weil ſie ihr Abſehen bloß gegen Schweden einrichtet. Dieſer Hertzog 
bearbeitet fic) fehler am allermeiſten ſich wegen feiner Landes Entſetzung 
an E. Koͤnigl. Mayeſtaͤt zu revengiren. O wie weit beſſer were es ge⸗ 
weſen / wann der Due de Crequi ſeinen Zug vor 5. Jahren ohngefehr eine 
Stunde drey eher eingerichtet hatte / damit man dieſen alten Uaruh⸗ 
macher in feinem Neſte zu Nancy beym Kopffe er wiſchet hatte / es waͤre 
viel Unheil / ſo uns ſeinenthalben zugewachſen / dardurch aus dem Wege 
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geräumet worden? Ich weiß daß er heimlich ins Faͤuſtchen lachet / daß 
er mit Huͤlffe der anderen Allürten ſich an dem Due de Crequi hat rechen 
koͤnnen / und ihn feko an ſtatt feiner in die Gefangenſchafft zu bringen 
Hoffnung hat. Seine Voͤlcker / ſo er auf den Beinen hat / koͤnten uns 
fo eben nicht ſchaden / aber viel Kleines machet endlich ein Groſſes / wie 
es die Allürte Armée, der theils Spaniſche / Luͤnenburgiſche  Münfteri- 
ſche und Lotthringiſche zuſammen geſtoſſen ſeyn / austveifet / ſo ſich doch 
ohngefehr auf die 20000. Mann belauffen ſoll. 

Diß if alſo die Betrachtung unſerer Feinde / derer Zuſtand noch zur 
Zeit gut / und fo zu ſagen am allerbeſten / als jemals geweſen / ſich befin⸗ 
det: Wann wir nun unſere Freunde und Mitverbundene / auch derer 
Zuſtand in kurtzen betrachten und überlegen wollen / fo koͤnnen wir von 
waaren rechten Freunden / die es am allergetreulichſten mit uns meinen / 
niemanden anderſt vorzeigen / als die Cron Schweden / fo ſich um ure 
ſernt willen / und den unſtigen damals im Elſaß hart bedrangten Vole 
ckern Lufft zu machen / ins Brandenburgiſche gewaget / um dardurch 
dieſes Chur⸗Fuͤrſtrn gantze Macht wieder in ſeinen Landern zu ziehen. 
Dieſe Cron hat es zwar mit uns gut gemeinet / aber die rechte Warheit 
zu ſagen / fo duͤrffte fie uns durch ihre übele Vorſehung und ſchlechter 
Zubereitung zum Kriege ſchier in ein groͤſſer Ubel einführen, Es hat jes 
derman auf felbige Cron eine Furcht und nachdenckliches Abſehen ge⸗ 
habt; wir felber haben uns eingebildet / es Fonte uns nicht fehlen / fo bal⸗ 
de ſelbige Cron ſich ruͤhren würde / daß wir durch ihre Verrichtungen 
überall Huͤlffe genug erlangen wurden. Nachdeme fie aber ungluͤck⸗ 
lich iſt / und ſelber nicht weiß / von wannen fie Huͤlffe zu gewarten haben 
olle / fo iſt leicht zu erachten / daß wir als Mitverbundene zugleich ihres 
Elendes theilhafftig werden muͤſſen. Schmertzlich iſts / daß wir aus 
unſerm Koͤnigreich fo viel ſchoͤnes aufgewendetes Geld verlieren muͤſſen / 
und zwar vergeblich / daß nicht ein eintziger Troſt uͤbrig bleiben ſolte / ſel⸗ 
biger Seiten begluͤckſeeligte Hulffe zu genieſſen. Das ſchwereſte wird 
noch ſeyn / daß wir noch ferner zuſetzen muffer/ Dann / wann wir ablaſſen 
und kein Geld mehr ſchieſſen wolten / fo duͤrffte dieſe Cron ſich beguemen / 
und ſuchen / mit guter Manier einen a parte Frieden zu machen / uns aber 
Fame hernach der gantze Kriegesſchwarm und Laſt alleine übern Halſe. 

Aus dem Reiche können wir keinen zuverlaͤſſtgen Freund aufweiſen; 
Coͤlln und Muͤnſter haben uns ſchon längiten verlaſſen / und wuͤrcklich ie 
re Voͤlcker / fo fie vor unſer Geld geworben / wider uns een muͤſ⸗ 
fen, Chur⸗Bayrn gebrauchet ſich der Neutralität / und der Hertzog zu 
Hanover haͤnget den Mantel nach dem Winde / dieweil er geſehen / Daß 
wir nicht der Obermann geblieben. Enge⸗ 


/ dag 
rechent 
ingen 
nuns 
wie 
nſteri⸗ 
doch 


ch jue 
befin⸗ 
derer 
r von 
einen / 
m ͤun⸗ 
Voͤl⸗ 
duch 
jehen. 
arheit 
echter 
at jez 
en ge⸗ 
o bal⸗ 
ingen 
gluͤck⸗ 
haben 
ihres 
raus 
iſſen / 
/ ſel⸗ 
wird 
aſſen 
men / 
aber 
Ife. 
fen; 
dh ih⸗ 
muͤſ⸗ 
g zu 
daß 
ges 


Engeland / nachdem felbiger König und feine Groſſen den Beutel 
geſpicket / derbleibet Neutral, und kan zu keinem offenfiv Werck mehr gee 
bracht werden / dieweil die Parlamenter den Frieden wollen gehalten 
wiſſen; und wann der Koͤnig wolte wie die Parlaments⸗Haͤupter und 
Gemeinde fo dürfte man uns wol felber in die Haar fallen / und Gele⸗ 
genheit ſuchen / Duͤnkirchen wieder zu erhaſchen. 

Portugal hat keine Luſt anzubeiſſen / ſondern ſuchet nur ſeine eigene 
Conſervation, die es auch am erſten und fuͤglichſten aus anderen trüben 
Waſſer erhalten kan / dieweil die Trafiquen von da aus uͤberall am fis 
cherſten getrieben werden. 

Die signoriasu Venedig ſchreitet nicht ein Haar breit aus der Neu- 
tralitaͤt / und an der Cron Pohlen mag ich nicht einmal gedencken / ohn⸗ 
geachtet jelbiger König einiger maſſen auf unſerer Seiten incliniven 
moͤchte / ſo liget ihr doch des Tuͤrcken Laſt dergeſtalt auf dem Halſe / daß 
fie genug wird zu thun finden / wann fie ſich felber glücklich falviren koͤnne. 
Um des willen / weil kein Frieden zwiſchen dieſer Cron und dem Groß⸗ 
Tuͤrcken hat koͤnnen ausgewuͤrcket werden / ſo haben wir auch keine Hoff⸗ 
nung / daß in Ungarn einige Furcht entſtehen koͤnte / ſintemal der Zar 
nicht zugleich mit zweyen anbinden wird. 

Wir haben zwar jederzeit gute Zuverſicht getragen / es wuͤrden die 
fo genannten Rebellen in Ungarn ettoas notables ausrichten / zu welcher 
Unruhe von uns auch ziemlich Geld übermachet worden / alleine es will 
auch den Stich nicht halten / und ſchwaͤtzet man wol gar / die Rebellen 
wollen den Kayſerl. Perdon annehmen / und mit ihren Voͤlckern die Kays 
ſerl. Macht vermehren. 

Es liget alſo aller und jeder Grund / worauf wir Freundſchafft und 
Huͤlffe gebauet zu haben vermeinet / uͤbern hauffen / und muß die Freund⸗ 
ſchafft / ſo wir uns ſelber anthun koͤnnen / das Beſte thun. 

Und ſo viel habe ich von unſeren Feinden / Freunden / und vermein⸗ 
ten / Neutraliſten anführen muͤſſen / damit wir zu unſeren Rahtſchlaͤgen 
deſto beſſer uns einrichten / und erſehen koͤnnen / vor wem wir uns zu 
fuͤrchten / und auf wem wir uns zu verlaſſen haben moͤchten. Monſieur C. 
hat auch vermeinet / man ſolte die Beſchaffenheit in Catalonien / Meſſina / 
und andere Oerter / da ſich der Poͤvel empoͤren will / anſchauen / fo halte 
ichs ſchier vor uͤberffuͤſſig / intemal ſchon bewuſt / daß an keinem Orte der 
Zuſtand nicht zum beiten / um des willen wird es viel bequemer fallen / das 
von zu gedencken / wann man Erwehnung thun wird / erſprießliche Mit⸗ 
tel an die Hand zuſchaffen / wie man allen und jeden unſerer Cron zuwach⸗ 
ſendes Unheil abwenden koͤnne. 


Der 


Der König hatte alles mit einer ungewöhnlichen Gedult angehoͤ⸗ 
ret / und nach langen ſtillſchweigenden Herumſehen redete er der⸗ 
geſtalt feine Beyſitzer an: Ihr führer unſer Gemuͤht / fo ohne 
dem gnugſam verſtoͤrtt iſt / nur mehr und mehr in noch tieffern 
Unruhen; das verſehen worden / iſt hin / und muß getrachtet wer⸗ 
den die Verbeſſerung zu erfinden. Weichen gleich unſere Freun⸗ 
de vonuns / fo muͤſſen wir darum nicht verzweiffeln: haben wir 
viel Feinde / ſo muͤſſen wir uns deſto tapfferer anſchicken zur Ge⸗ 
genwehr. Wir ſeynd ja der eintzige Monarch / Meiſter und Os 
berherꝛ / der niemand über fic als GOtt alleine erkennet. Wt 


nicht unſere Nonarchie ſchon bey die hundeꝛt und etzliche 40. Jahr 


alt? hat ſie nicht allein die Ehre / daß ſie durch ſo viele Widerwer⸗ 
tigkeiten / als ſie Jahre erreichet / gluͤcklich hindurch gedrungen 
Fuͤrwar / wordurch man vermeinet hat / uns zu unterdrucken / daſ⸗ 
felbe hat eben darzu dienen muͤſſen / daß unſer Nahm und Ruhm 
deſto höher erhoben wordẽ. Schauet an unſere gluͤckhaffte Siege 
und vielfältige Eroberungen / ſo wir nicht allein in Europa, ſondern 


in Aſienund Aftica erhalten habenz dieſe / laſt 8eichen ſeyn der Fran⸗ 


tzöſiſchen Sertzhafftigkeit / und verſchaffet / daß durch unſere ans 
gebohrne Tugend und jederzeit gefuͤhrte Tapfferkeit unſere Na- 
tion noch fernern Ruhm erlange. Die Ehre iftunfer Erbgut / mit 
derſelbigenerſcheinen wir auf der Welt / warum wolten wir dann 
ſolche nicht wieder mit uns ins Grab nehmen? Bedencket / daß 
wir allen andern Monarchien vorgehen / in dem wir an allen Koz 
nigreichen und Fuͤrſtenthuͤmer der Welt einen rechtmaͤſſigen Ans 
ſpruch haben. Könige ſeynd zwar Rönige/ und ihre runde kuge⸗ 
lichte Cronen machen ſie zwar alle gleich; Wir aber ſeynd alleine 
frey / und erkennen weder ein Geiſtlich oder Weltlich Ober banpt / 
um deswillen muͤſſen wir uns auch dabey zu mainteniren ſuchen. 
Weil wir nechſt Gott durch den Degen unfere Cron und Koͤnig⸗ 
reich veſte geſetzet / ſo muͤſſen wir auch eben auf die Art ſolches zu 
erhalten trachten. Leget ab eure Furcht und gefaſte Blodigkeit / 
und ſchlaget eure Augen auf uns / euren Ronice / der gegen jeder 
ungluͤcklichen Poſt uner ſchrocken bleibet. Trachtet demnach nach 
Mittel / wie wir unſere zugeſtoſſene Widerwaͤrtigkeit mit Repura- 
rion endern konnen. Dann mit Spott ein Koͤnig in Franckreich zu 
ſeyn / iſt unmuͤglich / und iſt eher alles ( unſer Leben / welches wir 
zugleich gerne mit aufſetzen wollen / ungeſchonet) darauf zu wa⸗ 
gen / nur daß wir mit guter renome Ronig bleiben, Ou Roy, ou rien! 
Keiner 
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Keiner war verhanden / der nicht ob dieſer behertzten Rede des Koͤni⸗ 
ges einen friſchen Muht von neuen faff ete / inſonderheit der Biſchoff von 
L. welcher gleich vorbrachte / daß Seine Koͤnigl. Mayeſtaͤt nur ferner 
wolte Gedult haben / und ob er zwar nicht der vorigen Confultation mit 
beygewohnet / ſo verſtuͤnde er doch ſo viel aus denen geſchehenen Vor⸗ 
ſtellungen / daß fie nach der vorigten Ordnung dieſe Confultation wieder 
einrichten wolten / waͤre alſo nothwendig geweſen vors erſte den Scha⸗ 
den Franckreichs / und anderwertig den Zuſtand unſer Widerwertigen 
zu betrachten / um deſto eher zu guten und ſichern Rahtſchlaͤgen zu gelan⸗ 
gen. Er verhoffte ſelber / Franckreich wave noch wol in ſolchen Eſtat, 
daß man ſich mit ren e aus dem befuͤrchtenden Labyrinth 
reiſſen koͤnte; und fol te auch Geiſtlicher Seiten etwas Nutzbares darzu 
contribuiret werden koͤnnen / ſo wolte nicht alleine er vor feine Perſon / 
ſondern auch im Nahmen anderer Biſchoͤffe und Geiſtlichen alle Müg: 
lichkeit verſprechen. Monſieur T. wuͤrde indeſſen belieben / weil er den 
Anfang gemachet / und das Frantzoͤſt {che Unglück aufgefuͤhret / jetzo defto 
bequemer den modum corrigendi einzuführen vornehmen / worzu die an⸗ 
dere Herren ihn billig ſecundiren würden. 

Monſieur Ts fi agte darauf: Freylich waͤre es feine Schuldigkeit / und 
wolte auch darinnen gerne folgen / wann nur von Monfieur C. als dem 
die meiſten Staats⸗Sachen weit beſſer bekand / etwas zum Grunde 
geleget werden moͤchte. 

Mionſieur C, entſchuldigte ſich aber / daß / weil Mont. T. ſelbſten vor 

gut befunden / erſtlich den Verluſt zu vernehmen / und dann darauf die 
Verbeſſerung einzurichten / ſo würde es keinem anſtaͤndlicher ſeyn / als 
ihme / den Anfang zu machen; Solte aber bey einem oder andern etwas 
zu erinnern noͤthig fallen / fo wolte er nicht manquixen / ſein devoir in Acht 
zu nehmen. 

Monſieur T. hube darauf mit einer gezwungenen Minen folglich an: 
Weil es die gemeine Noht erfordert / und des Kön as ihrer allerſeits 
gnaͤdigſten Herꝛns / Befehl erzwuͤnge / ſo ware uͤberfluͤſſig / lange ſich mit 
der Præcedentz zu nörhigen. Raht wuͤrde geſuchet / und Naht muͤſte 
gegeben werden. Er wuͤnſchete nur / daß man die Rahtſchlaͤge mehr 
aus dem Gemuͤthe deg Vorbringers / als aus einem (das GL Ott und die 
Heil. Jungfraus Maria doch verhuͤten wolle) wider Venboffen ungluͤck⸗ 
lichen Einfitigen Zufall erkennen wolle. Ein Nahe würde oͤffters aus 
guten Hertzen und zuverſichtlichen Meinung eines glücklichen Succeſſes 
gegeben / da doch d bas widerwaͤrtige Gluͤck nicht jedesmal die Intention 
erreichen laͤſſet. In gegenwertiger * falt es ziemlich ſchwer / - 

en 


chen Naht zu ertheilen / wordurch die sugefligte und noch ferner zu beſor⸗ 
gende Schaden ausgewetzet und abgewendet werden konte. Doch weil 
Ihre Koͤnigl. Mayeſtaͤt nicht fo eben mehr verlangete de augendo & ree 
cuperando, ſondern uur de confervando zu gehen / ſo muß man verſuchen / 
wie weit man gelangen koͤnne. Wie wir vor 2. Jahren die erſte Con⸗ 
ſultation hielten / da war gantz ein ander Zweck; da ſtunde unſere Sache 
und Ken nere nur darinn / daß wir uns wegen der herameuchtenden ges 
faͤhrlichen Conjuncturen einiger maſſen vobſehen. Da war noch nicht 
eine rechte Conjunction unſerer Feinde; An Brandenburg und Luͤnen⸗ 
burg dachte man nicht einmal / daß derer Orten vor uns etwas zu befah⸗ 
ren wäre. Nun heiſt es bey uns hic Rhodus, hic ſalta, unſere Feinde 
wiſſen wir / und iff unmuͤglich / daß wir mehr zu bekommen fürchten 
duͤrffen. Und endlichen zur Sache ſelber zu ſchreiten / fo halte ich wieder 
nicht undienlich unſere Rahtſchlaͤge zur Verbeſſerung in gewiſſen Pun⸗ 
cten einzutheilen / faͤllet irgend etwas vor / das ich auslieſſe / ſo bitte ich 
die Herzen / fie wollen nicht unterlaſſen / treuliche Erinnerung zu thun / 
dann vier Augen ſehen doch mehr / als zwey. Ich hielte ohnvergreifflich 
davor / daß man f 
vors r. uachforſche / ob genug ſame bendthigte Mittel vorhanden / 
damit wir nicht alleine den Krieg fortſetzen / fore 
dern auch die nothwendige Behoͤrung anzuſchaffen 
und Unterhalt haben konne! en 
vors 2. Wie viel Volckes wir vonnoͤthen hätten / und wo fels 
biges zu nehmen:! f 
vors 3. Wann keine Mittel / ſo zureichten / verhanden waͤren / 
wo felbige zu nehmen?; 
Dieſe 3: Puncte will ich nach meinem Gutduͤncken vornehmen / fallet den 
Herzen etwas weiters bey / ſo kan mans ſchon an feinem Ort einruͤcken. 
Geld iſt die Loſung / und ohne Geld ſeyn / iſt gleich einem Menſchen 
ohne Seele; darum billig jener vornehmer General einem fragenden: 
Was zum Kriege gehoͤrete? antwortete / Dreyerley / vor Erſte Geld / 
vors Andere Geld / vors Dritte Geld / dann wann man einen Krieg 
anheben / fortſetzen / und gluͤcklich vollenfuͤhren will / ſo gebrauchet man 
überall an allen Ecken und Orten nichtes anderſt als Geld. Monk Pik- 
ſident N kan uns den beſten Beſcheid geben / wie reich der Vorraht E. 
Koͤnigl. Mayeſtaͤt it / und ob die verhandenen Summen / und noch eins 
kommenden Portionen ſo weit reichen / daß wir kuͤnfftig mit unſerer Zu⸗ 
ruͤſtung beſtehen koͤnnen. 
Der Præſident N. / fo eben mit Fleiß auf Befehl des Königs erſchie⸗ 
nen / 
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nen / zoge alſofort unter den Armen ein hauffen Regiſter heraus welche 
remonſtritten / wie unſegliche viele Millionen Pfund und Geldes dieſen 


2 


Krieg über aufgegangen waͤren / daß / wann es noch ferner dauren ſolte / 
die 60. Millionen / fo der König bishero zur Referve behalten / nicht mehr 
ſicher ſeyn koͤnten; ſo viel man zuſammen rechnen konte / ſo verſchwuͤn⸗ 
den die Jaͤhrlichen Einkuͤnffte unter den Handen. Was die ordinaire 
Gefaͤlle des Rönigeg von den eigenthuͤmlichen Gutern bishero getragen / 
und wohin dieſelbe angewendet worden waͤren würde Monſ. C. am bes 
ſten wiſſen / welchen er vor ein halb Jahr ohngefehr ſchon Rechnung des⸗ 
fals gethan / und moͤchte noch in allen pro reſto, fo theils noch zu keinem 
Gelde gemachet / theils von den Beambten noch nicht eingeliefert wor⸗ 
den /6. Millionen verbleiben. Die extraordinair Einkuͤnffte / ſo man 
fuͤrnemlich aus der taille oder Schatzung erhoben / haͤtten wol ein erkleck⸗ 
liches getragen / und bey nahe Jaͤhrlich 80. Millionen ausgemachet: 
Nunmehro wolte ſelbige auch nicht mehr recht fort / dieweil / wie bekand / 
ſelbige perfonal und real waͤre / und in einigen Provintzien bloß real, da⸗ 
hero es dann kaͤme / daß von den Gütern’ worauf man Ruthenweiß die 
Schatzung geſchlagen / die Einkunfft fo richtig nicht fallen wolten / weiln 
der Edelmann zu des Koͤmgs Beſten in feiner Mundirung zum Feldzuge 
viel aufgewand hatte, zumahlen da man vorm Jahre den Bann und 
arriere Bann aus dem Lande verſenden / und giemlic) ruiniren laſſen. 
Viele beſchwerten ſich / wie fie in die Schulden 2 Saft gerathen / und über 
ihren damahligen Verluſt dahin trachten muͤſten / wie ſie den Hertzog 
von Lothringen wegen der Rantzion contentirten. Die Nahrung blie⸗ 
be uͤber dem beſtecken / kein Getraide würde nach Spanien abgeholet; 
die Weine waͤren in der Menge verhanden / und wovon ſich ſonſten viel 
Einwohnere Franckreichs durch Aus⸗ und Einziehen der Teutſchen bis⸗ 

hero reichlich erhalten / da ſehe man jego die bittere Armuth aufſteigen. 

Dardurch mare nun leichtlich abzunehmen / daß durch dieſen langwieri⸗ 

gen Krieg die Taillon oder kleine Steuer in groſſen Abnehmen geriethe / 

fo jetzo kaum 12. Millionen Jaͤhrlich eintruͤge; auch bliebe die Aufflage 

der Subliſtance überall ſtecken / es wäre dann / man nehme den Leuten die 

Better unter den Leibern / und den Hausraht hinweg / ſonſten koͤnte man 

unmoglich etwas mehrers von den Leuten erpreſſen. Man ſolte nur die 

Regiſter der bisherigen Ausgaben und Einnahmen gegen einander hal⸗ 

ten / ſo wuͤrde man den Ausſchlag leichte machen koͤnnen / was in der 

Caſſa übrig ſeyn würde, Es klecket ja Monatlich nicht . Millionen / fo 

allein zur Auszahlung der Soldateſca / and noͤthiger Anſchaffung der 

Munition, ſo wol im Feld bey den Armeen, als Beſatzungen. Was 

C ij koſteten 


koſteten Die überall mit groſſen Unkoſten ausgeſandten Legaten / Refi- 
denten und Ambafladeurs ? Er wolte nicht glauben / daß man ſelbige mit 
ihrer Zubehoͤrung für ra. Millionen Jaͤhrlich kaum hallen koͤnte. Die 
Unkoſten auf die Verraͤther waͤren zwar eine Zeithero / weil man weni 
damit ausgerichtet / gemildert / aber an einigen Orten und Hoͤffen no 
nicht gaͤntzlich abgeſchaffet worden / und geſchehe ſchier / daß / da jetzo 
dergleichen deute wenig waͤren / man die Spendaßgen deſto hoͤher und 
mildreicher austheilete. Die Unterhaltung der Meſſiniſchen Rebellion / 
und Zuruͤſtung der dahin geſchickten Flotten und Vivres wuͤrde mit keine 
8. Millionen bezahlet werden. Eugeland und Schweden / fo. ihren 
Staat von Frantzoͤſiſchen Gelde halten / freſſen ja Jaͤhrlich ein unſegli⸗ 
ches Geld / andere / die in Teutſchland von ſolchem Gelde noch zur halben 
Affection gehalten wurden / zugeſchweigen: In Schweitzerland fehe 
man ja nichtes anders als Frantzoͤſiſch Geld. Die Huͤlffs⸗Gelder oder 
die les aides haͤtten vor dieſem ein Groſſes eingetragen / da im gantzen 
Lande Handel und Wandel uͤberall von einem Lande und Stadt zur an⸗ 
dern waͤre getrieben worden. Die Rechnung wuͤrde es aber jetzo ſelber 
leichtlich geben / wann man uͤberlegete / daß dieſe Art Impoft auf die aus 
gefuͤhrte und ausgezapffte Weine geſchlagen worden / da nicht das Drit⸗ 
tel aus dem Lande kaͤme / auch nicht in den Wirtsshaͤuſern verſchencket 
wuͤrde / dieweil das Bole aus dem Lande / die Froͤmbden / welche vor 
deme alle Wirthshaͤuſer angefüllet / das Land wegen der Kriegs-Troub- 
len ſcheueten / und die andern Einwobnere / wegen ihrer Erſchoͤpffung / 
lieber einen Trunck Waſſer thaͤten / als dem Wirthe ein Maaß Wein 
verſilberten. Dieſes alles Eönten benebenſt ihme auch die Koͤnigliche 
Zollbuden bezeugen / die gantze Tage muͤſſig ſeſſen / und keinen Heller eins 
nehmen / da ſie vor dieſen keine Stunde ſchier ruhig geſtanden. Man 
ſolte nur zum einigen Exempel die Stadt Pariß nehmen / die Jahr aus / 
Jahr ein / bis auf die fuͤnff hundert tauſend Fuder Wein einfuͤhren koͤn⸗ 
nen / jetzo wieſen die Zoll⸗Regiſter aus / daß kaum drey hundert tauſend 
gehohlet wurde, q 

Die Gabelle oder Saltz⸗Zoll ſtuͤnde von ihm felber / wie man ohne 
viele und weitlaͤufftige Demonſtration leichtlich ermeſſen Fonte. Was 
der Cron Franckreich vor ein groſſer unwiederbringlicher Schaden dar⸗ 
aus zuwuͤchſe / ware dahero zu ſchlieſſen / daß man Jaͤhrlich durch Huͤlffe 
dieſes Zolls auf die 40. Millionen und gooooo, Pfund hatte heben Fors 
nen / ohne das jenige / was zu Lion, Dauphine, Provence und Languedoc 
eingebracht worden waͤre / fo ſich meiſtentheils auf die 9. Millionen eve 
ſtrecket hätte, 

Dieſen 
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Dieſen Gabelſchen Einkommen gleichet die la Douaine oder Waß⸗ 
ren⸗Zoll / ſo vor dem ſchier auf die 8. Millionen getragen / jetzo aber we⸗ 
niger dann nichtes / weil vors Erſte in Spanien / Holland / und der Oe⸗ 
ſterreichiſchen Ländern die Verkauffung und Einbringung der Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen Wahre gaͤntzlichen verbotten / und alſo überein Drittel dardurch 
gehemmet wuͤrde. Vors Andere / fo waren die meiſten Cavailers im 
Lande zu Felde / die ſich nur mit einem ſchlechten Reiſekleid behuͤlffen / 
und alſo mit der vielfaͤltigen Verenderung der Moden / wie vor dieſem 
geſchehen woͤre / nichtes abgienge / welches dann ſelbſten der Koͤnigl. Hoff 
befoͤrderte / ſo wegen Abweſenheit vieler Grandes ſchwach waͤre / und 
darzu ſehr eingezogen lebete. Ferner / ſo haͤtte vor dieſem ſolchen Zoll 
ſehr vermehret / wann die ausländifchen Teutſchen / die ordinair die Mos 
den zweymal mehr changiret / als die bert ſelber / und alles doppelt 
verfertigen laſſen / die Wahren mit Überfluß eingekauffet hatten; Es 
Ware ja nicht der geringſte wieder nacher Haufe gezogen / der nicht 2. 4 3. 
Kleider mit fic verfertiget heimb genommen. Letzlichen fo machte dieſen 
Zoll gaͤntzlich ſteckende / daß die Frantzoͤſiſchen Kauffleute / weder ſelber 
in Teutſchland erſcheinen duͤrffen / ihre Wahre an den Mann zu bringen 
oder lieſſen ſie ſelbige noch durch Commiſſion aus dem Lande fuͤhren / ſo 
geſchehe es mit der groͤſten Gefahr / und ihren nicht geringen Schaden / 
dieweil fie ſich der Affecuration bedienen muͤſten / und dahero weit gerin⸗ 
gern Profit zoͤgen. In Summa / dergleichen ſchlechte Beſchaffenheit 
waͤre bey den andern kleinern Einkuͤnfften des Reichs gleichfals zu be⸗ 
weiſen / welches er der Verdruͤßlichkeit wegen nicht weiter anfuͤhren 
möchte. Seine allhie vorgelegte Regiſter koͤnten feiner Außſage Zeugs 
nuß geben / wann der übrig und mit groſſer Mühe zuruck gelegte Schatz 
des Könige der 60. Millionen nicht noch verhanden ware / fo würde 
ſchlechte Hoffnung ſeyn / fernere Mittel zu Handen zu bringen / um den 
Krieg noch laͤnger fortzuſetzen. Man hatte zwar in der vorigen Conful- 
tation, wie er vernommen / viele Anſchlaͤge gemachet / Mittel aufzubrin⸗ 
gen / aber weil vieles ſich nicht haͤtte prackiſiren wollen laffens (welches er 
wol zuvor wolte geſaget haben / wann er darbey geweſen) ſo wären ſol⸗ 
che Anſchlaͤge meiſtentheils vergebens gefallen. Uber dem allen / ſo waͤ⸗ 
ren indeſſen die Schulden dergeſtalt auf des Königs Cala aufgehaͤuffet / 
= 5 00 zu zweiffeln / ob man kuͤnfftig alle und jede wieder richtig bezah⸗ 
en wuͤrde. 

Der Koͤnig ſahe hierauf Monfieur C. gewaltig über die quere an / 
und gabe zu erkennen / daß dieſes mit feiner Parole ſchlechte überein kaͤme / 
dg er bey dem angehenden Krieg N er wolte Geldes genug \ 

ij un 


und mehr als man gebrauchen möchte / anſchaffen. Befahle demnach / 
man ſolte die Regiſter geſchwinde ein wenig durchgehen / und ſpeclaliter 
beſchauen / wie die Einkuͤnffte vor dem waͤren eingenommen / und wohin 
felbige wieder wären employret worden. 

Monfieur C. war gar willig darzu / um deſtomehr fic) dardurch zu 
rechtfertigen / ſchluge alſo erſtlich die Seite auf / worauf geſetzet war / was 
die ſo genannten 21. Generalitaͤten Jaͤhrlich wegen der Schatzung oder 
Taille eingetragen hatten / und laß laute ab: 


Faris hat gegeben 946700. 15 

Soiſſonns — =» 6545090, 
a} Oreans - — = 2367934, 
Amiens . = - 4456797. 
@|Chaalens = 5 6732267. 

& | Tours — “in - 8894567. Fe 

=| Poictiees 8456732 es 

84 Limoges - . — - "7567945. S 
& | Bourges — — - 1157923. 

= Molins = a “ 3514534. M4 

Nantes — 4576973. 1 
= Rien 5600009, 
= | Lyon 3.9 — — 99576795. 
Rouen — + 9956000. 
Caén = — 5 s 7045670, 
LBourdeaux = © = . 23956745. 
ore Bretagne 4670335. 
ess Tholoufe und Montpelier = = 4567565, 
4 S yon vor Bourgogne = 5756794. 
SHE | Aix vor Provence - = - 756799. 
“3 8. (Grenoble - 5679955. 
Summa 


3 parte haben noch zum Unterhalt der Guarnifon die erſten 
16. Generalitaͤten gegeben 


Paris Wien Zr $0045 67. 15 
Soiffons = — — 235675. 
Amiens — — 456795. 
Chaalons = . kr 5 - 77000. 
Orleans 228 23467. 


Tours 


nach / 
claliter 
wohin 
urch zu 


r / was 
1g oder 


ten 


Tours 


Tours . ° 5 8 45. 5 
PoiGiers _ = . - 4 5709 50. 
Limoges = - — 459323. 
Beuge or. 752974700 
Molins 5 — — m — 7649459. 
Rion - — — - » 679562. 
Nantes a — = - 734563 
Lyon r \ “ 4777649. 
Rouen- 7 279679. 
Caen — s - — 534960. 
Bourdeaux - - — 473473. 


Summa 
Ferner ſchlug Monfieur C. auf / was die Taille wegen der ligenden Guͤter 
ausgeworffen hatte / und befunde / daß von den Einnehmern in allen dem 


Schatzmeiſter Jaͤhrlich eingehaͤndiget worden 


Monſieur C. fuhre fort / und calculirte auf der 
les aides oder Huͤlff⸗ Gelder ſich belieffen auf 
wie auch der Aufſchlag auf der Muͤhlen 


345679456. Ib. 

folgenden Seiten / daß die 
— 545779. 

456795: 


der Zoll wegen der Kauffmanns⸗ Wahren 2056074 
item, was auf dem Fluß Loyre eingenommen 2347875. 


vor verfuͤhrte Wahren aus Aniou 


499904. 


vor ausgefuͤhrten Wein aus Champangen, Calais 


und Arles & = 


von den Zoll aus Lyonnoĩs . 2 


Dauphine = 
vor weggeführten Saltz nach Rouen 
item; durch Ingrande 2 N 
von den Zoll aus Languedoc - 
vor Wein aus Britaigne wee 


vor Saltz / welches nach Bovage gegangen 


in Bourgogne 7 


vor das Amt des Reichs⸗Marſchalls in 


Bourdeaux = 7 
vor Wein⸗Zoll nach Roukn - 5 


> 300008 


8399945. 
450700, 


= 14 AS77700 


100020, 


4406790. 


1209990. 
456795. 
57797999. 


62956799. 
456794567. 


wegen des Præſents, ſo die Proving und Land 
Languedoc jahrlich dem Koͤnige geben muß 1900000. 
von wegẽ der meiſtẽ Veꝛpachtung des Saltzes 8999809. 


Summa - 


—— 


gelangete/ was von den 21, Generalitaͤten in 
bracht worden war / und wurde befunden 


Dieſe / und noch andere Poſten verlaſe Monſ. C. bis er endlich auch dahin 


den Schatz des Koͤnigs ge⸗ 


von Paris é - » 1257056. 15 % 

Orleans - - 579575. 
Soiffons " >- = 579 7. 
Lyon - - = 7232 27° 
Rouge es 2789 f. 
Caen . 4 * 5734779. 
Chaalons - ” - 579523» 
Tours - — - 657997 
Amiens — — — 456793. 
Poictiers - - = 699345. 

Limoges . * > 463456, 
Bourges 679567, 
Molins — n. 
Rion 5 0 477934. 

Bourdeux id 9577456. 
Thoulouſe 5 — 5734567. 
Nantes x 17957670. 
Montpelier arf, ee ASS797- 

Dyon = * 1 5679 34. 

Aix : - 5 579457 

Grenoble — ~ 779575. 


— — 


Summa 


iefes alles und noch einige kleine Rerennen / damit man fich nicht lange 
1 wolte / waͤren ohngefehr die Jaͤhrlichen Einkuͤnfften geweſen / 
wann fie richtig und bey guter Zeit gefielen; aber ſagte darauf Monf, C. 
was wolten dieſe dem Augenschein nach gewaltige Summen / wann fie 
gleich / benebenſt der Zulage der Geiſtlichen / jetzo bey den Kriegs⸗Lroub- 
len richtig eingebracht wuͤrden / gegen den Auen Ausgaben E. Königl, 
Mayeſtaͤt machen? Wir wollen nur das Ausgab⸗Regiſter der Jaͤhr⸗ 
lichen Depenfen durchſehen / und hernach mit den aufgehauffelten Schul⸗ 
den den Überschlag nehmen; was überbleiben oder nicht zureichen wird / 
kan man hernach deſto leichter erfahren. Indem ſchlug er ein ander 
Regiſter⸗Buch auf / und laſe ab? 
Vor den Beutel des Koͤnigs 852 579594, ib 
vor den Unterhalt der ordinair Officirer > 7795679. = 


Le 


dahin 
gs ge⸗ 


ange 
ſen / 
. C. 
n fie 
ube 
nigl. 
aͤhr⸗ 
hul⸗ 
rd / 
der 


zum groſſen Marſtal - > 579509.15 


zur Silber- Kammer = 5794567. 
zur Jaͤgerey = ue : 579567; 
vor Spielgeld dem Könige - - 4557950. 
zu allerhand Verehrungen - 7956798 
vor die 100. Edelleuten des Koͤniges 5797956. 
zum groſſen Neu⸗Jahr Geſchenck 779570. 
gor Pferde und Voͤgel - 5795799. 
vor Juelen und allerhand Koſtbarkeiten 55794567: 
vor Almoſen und Opffergeld - 557954 
dem Haus: Hoffmeifter - - 779579. 
vor der Bedienten Gage © 5756755. 


vor dem Haufe der Koͤnigin / oder Fr. Mutter 11 sooo, 
vor dem Hauſe des Königs Hern Bruder 1509567. 


vor die Fräulein Schweſtern - 456795- 
vor Die Geſandten ~ 5 5795679. 
vor des Koͤnigs Guarde 0 ° 4567990, 
vor den Guarnifonen - — 5795000, 
vor das übrige Volck und Soldaten 5795629. 
zum Behuff der Artollerie — - 5679004; 
auf der Seefahrt nach der Levante 79567, 
zur Fortification und Louvre 757795670. 
auf der Seefahrt nach onant 5455679. 
zu Erhaltung und Ausbeſſerung der See⸗ 
häfenugd Teiche - 795679. 


Summa 
Nach dieſem laß Monfieur C. ab / was Jaͤhrlich wegen verhaffteten 
Schulden abgetragen wurde / als nemlich 
dem Groß ⸗Hertzog zu Florentz a 5795629, 16 


dem Duc de Guife Fr 5 4 579567, 
dem Hertzog zu Mantua “ R 5795 60% 
dem Graffen von Schomburg - 895679. 
dem Hertzog Vendoſme und *. de Mercaur 7295679. 
Vanel und Sonden — = 579567. 


in Landuedoc waͤre ſchuldig - 
Weiter wolte der König nicht zuhoͤren / ſondern interrumpirte fernern 
Lefer des Monſ. C. ſagende / er hatte ſchon genug verſtanden / man ſolte die 
Regiſter nur wieder beyſeiten legen / und in der Confultation fortfahren. 
D Monſieur 


Monſieur C. machte aber gleich ein Billet, und enttourffe darauf / 
was man fiber dieſen ordinair Jaͤhrlichen Aufwendung zum Holländis 
ſchen Krieg geſchoſſen / und wie viel Millionen an der Cron Engeland / 
Schweden / denen Schweitzern / Po Ftugal / und einigen T Teutſchen Fürs 
ſten wave ausgezahlet worden / und uͤberreichte es Dein Könige gleich ale 
ſofort in eigenen Händen’ alſo redende: 

Sire, damit E. Königl. Maheſtaͤt gleichwol ſehe / mi t was vor Treue 
ich als ein unterthaͤniger Diener meine Schuldigkeit zu 5 Vefthaltung 
meines gethanen Beef rechens nachkommen wollen / fo fib verlieffere ich 
allhie gegenwaͤrtigen Auszug / woraus E. Maheſtaͤt en particulier erſe⸗ 
hen könne / was vor eine Summe Geldes ich bishero in fo kurtzer Zeit auf 
gebracht / und ausgezahlet habe / daß / wann es von den Einkün fften E. 
Maneftät bloß hatte geſchehen ſollen / gewißlich der noch reftivende fchös 
ne Schatz nimmer zur relerve geblieben ware. au daß auch E. Koͤnigl. 
Maheſt. verſpuͤren moͤge / daß ich hierdurch noch nicht ermiidet bin / fo evs 
biete ich mich noch ferner / ins kuͤnfftige / was die Aufferfte Möglichkeit 
thun laſſen wird / die Sache alſo einzurichten / Damit Fein Geld, Mangel 
verſpüret: werden moͤge, 

Dieſes beſaͤnfftigte das faſt verſtoͤrte Gemuͤht des Koͤmges / und gab 
zu pernehmen / daß Monſieur T. fort fubre, 

Mlonſieur T. ſagte dargegen / daß aus der Aufuͤbrung des Herre 
Præſident N. und aus ſeinen Rechnungen erhellete / daß wenig Vorraht 
mehr vorhanden waͤre / und nehme ihm Wunder / daß man ſo groſſe 
Summen auf d beni Dollandifchen Krieg gewendet / und doch hingegen 
nichtes wieder in d er Geld Caf ſſen erhalten hatte. Es hieſſe jederzeit / 
daß auch ein Berg abnehmen koͤnte / wann man nur Koͤrnerweiß den 
Sand abtragen, und nicht wieder zulegen wolte; gleicher Geſtalt ſtuͤn⸗ 
de es auch mit der Cafla des Koͤniges / fo man nicht Cronen / ſondern 
Mikionen Weiß 1 geſchoͤpffet / aber nicht eine eintzige Sol wieder eins 
geworffenhaͤtte. Sein Sat wire agave hatte gleich Anfangs 
Die Hoh indifcben Conqueſten wit folder Schatzung belegen ſollen / daß 
dardurch die aufgewandten Kriegs⸗ Unkoſten gleich wieder zur Calla ges 
bracht worden waͤren / hernacher hatte man fie ohne dem beſchweren 
koͤnnen daß ſie den Un terhalt vor die Soldateſca angeſchaffet batten. 
Was hij ffe es jetzo dem Könige und der Cron Franckreich / daß man eis 
nige geringe Brat 'dſchatzungen bey Verlaſſung der Conqueſten erho⸗ 
ben? Solche twa iven alle zum Beſten der Defehlshaberey und kein Sol 
zur Erſetzung der Unkoſten Dee weder gedoen, Aber dieſes waͤre auch 
geſcehen / und lieſſe ſich nicht wieder endern / man muͤſte a weiter 

reiten / 


ſchreiten; und dieweil keine 7. Millionen mehr baar in dee Caffa verhun⸗ 

den waͤren / ſo muͤſte man ſolches zum dritten Punct verſchieben. Jetzo 
waͤre nur zu bedencken / wie viel Dols man vonnothen haben mů⸗ 
ſte / und wo ſolches zu nehmen ftiinde? 

Volck haben wir vor allem andern vonnoͤthen / und wie viel wir zu⸗ 
ſammen bringen muͤſſen / wird uns die Macht unſerer Feinde lehren. 
Wir haben bishero einen Frantzoſen gegen zwey Teutſche rechnen wol⸗ 
len / aber dieſe Richtſchnur hat den Strich nicht gehalten / weil man er⸗ 
fahren / daß ſich die Teutſchen auch wehren / und die Haͤnde nicht im Buz 
fen ſchieben. Wie man von unſern Penfionariis aus Teutſchland vere 
ſichert wird / ſo ſollen die Kayſerlichen im Elſaß mit denen darzugeſtoſſe⸗ 
nen Reichs⸗Voͤlckern ſchier 30000. Mann austragen / von welchen 
zwar auch einige zu Verringerung dieſer Zahl abgegangen ſeyn werden / 
ſintemal die unſrigen bey allen und jeden Nencontren ſich tapffer geweh⸗ 
ret / und ſondern Zweiffel manchen ins Graß beiſſen laſſen. Es ſey aber 
dem alſo / man gebe ihnen guy daß fie 30000, ſtarck ſeyn / auf welcher 
Summa der Kayſer auch mit den Hollaͤndern capituliret hat / fo koͤnnen 
wir uns deſto ſicherer darnach einrichten / wann wir auch unſere Recruen 
auf ſolche Summa bringen. Waͤre alſo vors erſte 30000. Mann / die 
wir ohnfehlbar im Elſaß haben muͤſten. Gegen Lotthringen haben wir 
die Allürte zu befuͤrchten / fo ſich auch auf die 20000. ſchreiben laſſen. Ob 
nun auch wohl zu glauben / daß ſie bey dem Crequiſchen Treffen keine 
Seiden geſponnen haben / und darzu wegen harter Gegenwehr in Trier 
ein ehrliches einbüffen werden / fo muͤſſen wir doch bey dieſer Zahl blei⸗ 
ben / dann fie ſich allmehlig felber übern Rheinſtrom vom Chur⸗Fuͤrſten 
von Mayntz / Spanien / und andern Fuͤrſten verſtaͤrcken: Auch hoffent⸗ 
lich bey berkommung Triers / welchen Ort wir ohnmoͤglich retten fone 
nen / ihre Armée ziemlich ramaſſiren werden. Es ware alſo auch wol 
vonnoͤthen / daß wir dieſer Seiten eine dergleichen Macht ihnen oppo- 
nirten / aber es duͤrffte uns zu ſchweer fallen / an allen und jeden Orten fo 
groſſe Armeen zu halten / zumahlen das Hertzogthum Lotthringen / fo E. 
Koͤnigl. Mayeſtaͤt ohne dem feinen alten Hern wieder einzuraͤumens 
Vorhabens iſt / nicht einmall fo viel werth / wann mans gleich behalten 
ſolte. Gantz aber bloß zu laſſen / ſtuͤnde unſer Seiten auch nicht reputir- 
lich / und wuͤrde der alte Hertzog von Lotthringen ſeine gewohnliche 
Spotterey daruͤber fuͤhren / daß wir nicht fo Frafftig wären, fein Laͤndlein 
zu beſetzen. Darum muͤſte man bedacht ſeyn / daß man über die 30000, 
Mann im Elſaß / unter dem Printz de Condé, oder wer dieſelbe armee 
kuͤnfftig / wegen vielleicht anſtoſſender Unpaͤßlichkeit dieſes Printzens / 

D if commaney 


commandiren möchte / ein Corpo volant aufrichtete / welches unter Feis 

nen bequemer / als unter den Monf de Rochefort gefüͤhret / und ohnge⸗ 
fehr auf die 10000. Mann eingerichtet werden koͤnte. Mit dieſem 
Corpo volant koͤnte er den Allüirten / fo ferne fie ſich Den Graͤntzen Lottha⸗ 
rings naͤhern ſolten / uͤberall ſolche Verhinderungen machen / daß ſie 
nichtes Hauptſaͤchliches vor Winters vornehmen. Dabey muͤſte aber 
dem General expreſſe einbedungen werden / daß er nicht ſo ſehr / wie der 
Moni. Crequi gethan / denen Allürten annaͤherte / ſondern allezeit von 
ferne an die Seiten fie aufzuhalten amulicte / und / wo muͤglich / durch 
kleinen Rencontren uud Parthenen ihre Kraͤffte ſchwaͤchete / doch derge⸗ 
ſtalt / daß in ſolchen hin und her ſchweben er immer die Paͤſſe hinter ſich 
wol verwahret behielte / daß er nicht von der Elſaſſiſchen Armee abge⸗ 
ſchnitten würde, Dann es Conte ſich zutragen / wie man immer das BOs 
fe thin vorſetzen muß / fo kan man deſto weniger irren / daß die Armee ii 
Elſaß über Vermuthen Noth litte / ſo hatte fie allezeit einen Troſt an dem 
Corpo volant; und daferne die Allürten fo gar ſtarck auf den Comman- 
deur dieſer Armée zudrengen moͤchten / daß er bey Zeiten ſich nach der 
Elſaſſiſchen rererire / und alſo deſto ficherer ſtunde; gienge nun unters 
deſſen das Hertzogthum Lotthringen fort / und wuͤrde von — Allürten 
beſetzet / ſo haͤtte man doch ſo viel Ehr davon / daß mans bis aufs aͤuſſer⸗ 
fie gedefendivet / und nicht ohne ſauer werden einnehmen laſſen. Unſerer 
Armée wuͤchſe auch hierdurch keine Schande zu / dann es iſt beſſer bey Zei⸗ 
ten die unumgaͤngliche Retirade genommen / als mit Schanden durch 
völlige Macht in die Flucht gejaget worden ſeyn. Diß waren alſo mies 
der 10000. und alſo zuſammen 40000 Mann. Nun will ich nach der 
Flanderſchen Seiten mich wenden / und beſehen / wie viel wir daſelbſten 
wol gebrauchten. 

Monſieur l. wandte aber ein / man muͤſte auch / eher man aus dem 
Elſaß ſchiede / Naht geben / was man in Beſetzung der Veſtung Phi⸗ 
lipsbourg und Bryſach bedoͤrffte dann wann man hieran nicht gedaͤch⸗ 
te / und hernach aus Noht zu Verſtaͤrckung ſolcher Beſatzungen die 
Voͤlcker von der Armee ab; jehen ſolte / fo würde gleich eine Armée ges 
ſchwaͤchet. Philipsbourg waͤre zwar noch zur Zeit bis auf die 3000, 
Mann und drüber vollenkoͤmmlie 5 beſetzet / aber man muͤſte auch erwe⸗ 
gen / daß bald einer / weil es in ſolchen Orten nicht allezeit wie in umb⸗ 
ſorglichen Oertern gar über flag ſig zugienge / heimlich aus riſſe / bal d einer 
verſtürbe / und innerhalb zwey 2 Viertel Jahren (hon eine wichtige Sum⸗ 
ma austragen konte / zumahlen wann man unglücklich in Ausfällen und 
Ausſtreiffen ware, Und wann die Deutschen auf die Art im rv 
tehen 


ſtehen blieben / oder wol gar die Winterquartier derer Orten und um 
Philipsbourg herum beziehen muͤſten / ſo wave zu befürchten / daß wenig 
Succurs oder Abwechſelung der Soldaten würde vorgenommen werden. 
Zu dem ſo muͤſte man in Sorgen ſtehen / Hagenau / wordurch bishero 
bis auf Zabern die Correſpondentz noch erhalten worden / duͤrffte / bene⸗ 
benſt Zabern / durch Angreiffung der Allirten oder Kayſerl. im Lauff 
bleiben / und nicht erhalten werden. Bryſach hat zwar fo ſonderbare 
Noht nicht wieder / wie vorm Jahre / und über dem muß man unſere 
Armée dergeſtalt daherum halten laſſen / daß fie dieſen Ort immer zum 
Ruͤcken halte. 

Monſieur T. ſagte / es wäre nicht uneben Erinnerung deßfals geſche⸗ 
ben / und ob es zwar mit Atraquitung Philipsbourgs fo balde noch keine 
Noht haͤtte / ſo gienge man doch das ſicherſte / daß man bey Zeiten an ſol⸗ 
chen Ort / daran der Cron Franckreich fo ſchroͤcklich viel gelegen ware / 
gedaͤchte / und mit aller Nothdurfft verſorgete / um deſto mehr / weil von 
den Teutſchen Penfionariis vor gewiß berichtet wurde / daß Chur⸗Pfaltz 
fein eintziges Mhfehen hätte / dieſen Ort zu emportiren. Er geſtuͤnde / 
daß durch die Laͤnge der Zeit die Beſatzung nicht wuͤchſe / ſondern abneh⸗ 
me / fuͤrnemlich wann Hagenau und Zabern verlohren gienge / welches 
doch ohne wackere Gegenwehr nicht ablauffen wuͤrde. Er hielte aber 
davor / daß dieſem Dinge ohne Mühe gerathen werden Fontes daß man 
durch einen Expreſſen fich bemühen muͤſte / dem Gouverneur durch Befehl 
zu erinnern / daß er ins kuͤnfftige fo geſtalten Sachen mit Franckreich die 
Ausfälle un Umſchweiffungen in den Pfaͤltziſchen Laͤndern eg interim ver⸗ 
huͤten / und fein Volck ſparen wolle / dieweil ſolche Hazardivung fo wol wes 
gen den Schnaphanen / als Chur⸗Pfaͤltziſchen Voͤſcker ſehr gefährlich / 
und er wegen ſeiner Guarnifon nichtes zu wagen haͤtte / um fo viel mehr / 
weil nichtes Groſſes von importantz mehr auf den herumligenden Laͤn⸗ 
dern / wegen der (chon eingeaͤſcherten Dorffſchafften und Flecken auszu⸗ 
richten waͤre. Damit auch im Nothfall noch beſſere Verſtaͤrckung der 
Guarniſon und Fouterage erfolge / fo waͤre nicht undienſam / daß den 
Commendanten zu Zabern / und fürnemlich zu Hagenau anbefohlen 

würde / dasjenige Getraide und Vorraht / ſo übrig waͤre / und zu beſor⸗ 
gen ſtuͤnde / es geriethe einſten bey der unumgaͤnglichen Ubergabe in des 
Feindes Haͤnde / gleich alſo fort mit ſicherer Convoye nacher Philips: 
bourg zu ieffern. Dieſem koͤnte auch beygefuͤget werden / daß / woferne 
durch die aͤuſſerſte Noht / fie dieſe Herter nicht in die Lange halten koͤn⸗ 
ten / man fie nicht anderſt übergeben ſolte / als daß die Guarnilon bis auf 
Philipsbourg mit ihrem Zubehoͤr convoyret wuͤrde; durch dieſe Gele⸗ 

D iif genheit 


genheit rnüͤſte es beiſſen: Unius corruptio eſſet generatio alterius, Dann 
wann Zabern und Hagenau wider Verhoffen eingenommen würde / fo 
folgete nr die Angreiffung Philipsbourg. Wir wollen aber 
dieſes nicht hoffen / ſondern eher glauben / daß indeſſen wir auch uns den 
Feinden im Felde præſentiren / und in Augreiffung ſolcher Herter Vere 
hindernuß einwerffen koͤnnen. 

Auf ſolche Art und Weiß koͤnte nun der Beſatzung Philipsbourgs 
geholffen werden / und verſichere dem Herꝛn / daß ſolcher Ort vor Em- 
portirung Zaberns und Hagenaus keine Noht hat / zudem kommet der 
Winter heran / und ehe derſelbe verlaufft / kan ſich viel Dinges veren⸗ 
dern. Mit Bryſach verbleibet es / wie Monſ. T. vermeines / und feynd 
wir deßfals auſſer Gefahr. Und wann gleich unſere daſelbſt ſtehende 
Armée unglücklicher Weiſe totalirer ruiniret wuͤrde / fo kan doch fo viel 
Volcks hinein geworffen werden / daß es eine Belagerung von Jahr und 
Tag ausdauren koͤnne. Zu welchem Ende ſehr befoͤrderlich ſeyn kan / 
wann man durch den daſelbſt anweſenden Gouverneur alle Staͤlle aus⸗ 
raͤumen / neue anbauen / und mit Fouterage die Boͤden verſehen laſſe / 
daß aufs wenigſte 3000. zu Pferde darinnen ſich einquartiren koͤnnen / 
Lege nun 4a sooo. Mann Infanterie darinnen / fo hatte man eine kleine 
Armee darinnen / welcher einen Abbruch zu thun / ein rechtſchaffen 
Bold davor kommen muͤſte. Dieſe Macht / fo ferne fie darinnen vers 
handen wäre / Fonte nicht blocquiret werden / weil man bald hie und 
dort die Blocquaden / die fo gar ſtarck / als in einer Belagerung nicht ſeyn 
koͤnnen / mit genugſamer Gewalt aufheben koͤnte: und eine Belage⸗ 
rung wuͤrde vom Feinde ſchwerlich relolviret werden / weil er fich vors 
baſtant nicht erkennen koͤnte / noch die Zeit darauf wenden 
wurde, 

Ich wende mich demnach / wie ich vorhers ſchon angefangen habe / 
nach der Flanderiſchen und Hollaͤndiſchen Seiten / um zu erwegen / was 
daſelbſten vor eine Macht vonnoͤthen waͤre. Damit wir aber ſelbige 
aufs bequemſte zum Entwurff bringen / fo müflen wir genau nachſinnen / 
ob uns auch fo viel Voͤlcker und fo eine ſtarcke Macht vonnoͤthen waͤre / 
als die zuſammen conjungirte Spanier und Hollander auf den Beinen 
haben / und ob es fin uns nicht bequemer ſey / eine Armee von 25.4 30000. 
ſtarck daſelbſten zu halten? Vors Erſte beſtehet nicht allezeit eine Uber 
windung in der Menge der Voͤlcker / wann dieſes angienge / ſo waͤre un⸗ 
ſere Armée fayon laͤngſten von den Spaniſch⸗Hollaͤndiſchen aufgerie⸗ 
ben: Bors Andere iff wegen der vielen eng unbeguemen Oerter nicht 
noͤthig / daß wir eine gleiche Macht denen Feinden dieſer Seiten entge⸗ 
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gen quartiven nur eine Armée von 20000. Mann unterhaͤlt / dardurch 
den Feind genugſamer Abbruch geſchehen kan / damit er nichtes Haupt⸗ 
fachliches mit Belagerung vor die Hand nehme. Daß er unſere Armée, 
wann ſie gleich nicht ſtaͤrcker waͤre / angreiffen würde / iſt mmer zu vers 
muthen / und mare eine Courage, die in dem Hertzen der Hollaͤnder nim⸗ 
mermehr erwachſen wird. 

Monſ. C. gab dieſen Beyfall / und vermeinete auch / es waͤre weiters 
nichts noͤthig / als eine Armee ohugefehr a 20000. Mann / wann fie gleich 
nicht einmal ſo ſtarck waͤre / der Hollaͤndiſch⸗Spaniſchen Macht von 
ferne entgegen zu ſetzen / davor haltende / wann die Holländer unter den 
Printzen von Uranien etwas hätten thun wollen / fo wäre es ſchon vor 
dem geſchehen / da fie bequemere Gelegenheit gehabt haͤtten / jetzo würden 
fie eher auf die Winterquartier bedacht ſeyn; und eher fic einigen Ort 
angreiffen wuͤrden / koͤnte man ſich auch darnach ſchicken / und im Noth⸗ 
fall alle und jede ſtarcke Beſatzug aus den Veſtungen ziehen / wordurch 
man leichtlich eine confiderable Macht im Felde bringen / und den Feind 
von feinen Vornehmen abtreiberr koͤnte. Er wuͤſte ſchon gewiß / und 
hätten es ihm einige noch reftirende Penfronarii aus Holland felber verſi⸗ 
chert / daß der Pring von Uranien Franck eich id) nicht weiter zum 
Feinde machen würde / woferne er nicht Eycenthalben den Spaniern / 
welche gar uͤbel zu frieden ſeyn wolten / zu Gefallen einige kleine Encrepri- 
ſen verrichten / und vor die Hand nehmen muͤſte. Man ſolte nur uͤber 
dem die Propofition des Engliſchen Ambafladeurs im Haage abwarten / 
alsdann wuͤrde man ſich in vielen Stuͤcken darnach richten koͤnnen. 
Aber / ſagte er ferner / wir haben hie wol Vorſchlaͤge oder vielmehr Ubers 
ſchlaͤge / wie ſtarck wir uns in dreyen Armeen einrichten ſollen / und wird 
beylaͤufftig auf die 66000. Mann heraus kommen; alleine wo nehmen 
wir ſie her? die Elſaſſiſche unter dem Printzen de Conde ſtehende Armée 
belauffet fich / feinem eigenen Bericht nach / nur auf ryooo. und kaum / 
fehlete alſo noch die Helffte; zu der Lotthringiſcheu iſt noch gar kein 
Mann para, ohne was in den Beſatzungen einiger Herter ſeyn moͤchte / 
und auf der Flnnderiſchen Grange machet der Duc de Luxenburg die 
Seinigen nicht höher als 14000. welche endlich noch baſtant genug waͤ⸗ 
re / weil ſie keinen Schaden zu vermuthen hat. Wie wird es aber un⸗ 
terdeſſen mit den andern beyden Armeen , da aufs wenigſte auf die 
30000, Mann angeſchaffet werden muͤſſen? Im Lande treibet man 
kaum 6000 auf / dieweil feithero dieſes Krieges Anfang ſchon über die 
100000. heraus gefuͤhret worden, Über dem fo wollen die n 
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erlittenen Niederlagen beſtuͤrtzet / vermeinende / es werde den Teufchen 
immerfort auf die Art gelingen / und unfere Nation unglücklich einbuͤſſen. 
Wann alſo noch Geld zum Werben verhanden waͤre / ſo duͤrffte ſich 
der Mangel am Volcke eraͤugen. 

Monſieur T. geſtunde zwar / daß ers felber glaubte / daß die Gemuͤ⸗ 
ther unter dem gemeinen Poͤvel etlicher maſſen bloͤde worden waͤren / 
aber hierzu iſt gut Raht / ſagte er / wir muͤſſen das Tempo in Acht neh⸗ 
men / wann der Montecuculi fic) wieder auf einen Ruckmarch begeben 
wird / dann daß er lange gegen dem Printzen de Condé , welchen er un⸗ 
muͤglich beykommen kan / ſtehen werde / iſt nicht zu vermuthen. Dieſes 
ſchlſeſſe ich daher / weil fuͤrnemlich die Fouterage ihme bis an Schleeſtatt 
zu fuͤhren und einzuhohlen viel zu weit entlegen / zu dem derer Orten we⸗ 
nig mehr uͤhrig iſt / wordurch er von ihm ſelber gezwungen wird / wieder 
etwas zurück zu gehen. Auch glaube ich dieſes daher / daß Montecuc uli 
die Zeit auf ein nochmahliges 7. Woͤchiges Stillligen / wie gegen dem 
Marechal de Touraine geſchehen / nicht verſchlieſſen laſſen wird / fo er 
nothwendig thun muͤſte / wann er dem Printzen de Condé etwas abge⸗ 
winnen wolte / welcher ſich dergeſtalt vortheithafftig geſetzet / daß Monte⸗ 
euculi, wann er gleich noch eines fo ſtarck waͤre / nicht hazardiren wird / 
ihn anzugreiffen. So balde er nun wieder zuruͤcke gienge / muͤſten wir 
gleich durch neu ankommende Qourirer aller Orten Franckreichs aus; 
breiten laſſen / daß Montecuculi ſich vor unſerer Macht rererirte / und ſich 
nicht baſtant erkennete / den unſrigen veſten Fuß zu halten. Hiemit muͤſte 
Bid alſofort die Trommel geruͤhret werden / um das wieder einen Muht 

ekommende Volek in der Eil zu erhaſchen / und ihnen zu verſtehen geben / 
daß man zwar fo eben keinen Mangel oder Abgang an Soldaten hatte / 
weil man aber Willens waͤre / die Teutſche übern Rhein bis in Böhmen 
und noch weiters hinein zu jagen und zu vertreiben / ſo wolte man noch 
einige Regimenter aufrichten. Wann nun dieſes das Volck hoͤren 
wird / fo zweiffelt mir nicht / es werde ein ziemlicher Zulauff zum Kalb⸗ 
Felle werden / um fo viel mehr / weil unſerer Nation ohne dem die Courage 
von Natur anhenget. Solte alſo nur auf die Art nur ohngefehr bis auf 
die g oder 9000, Mann zuſammen gebracht weꝛden / ſo flickte ſolches ſchon 
ein ſchoͤn Loch zu / und muͤſte man felbige deute / weil fie noch nicht viel 
exercixet worden / fo wol unter der Elſaſſiſchen als Flanderiſchen Armee 
unterſtecken / und hingegen / wo es am noͤthigſten waͤre / und am ſchaͤrff⸗ 
ſten zugienge / Die alten Zurche anführen. Es iſt noch endlich wol ſo viel 
Volck im Lande / daß man dieſe benoͤthigte Infanterie zuwege bringe. 
Monſieur 
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MP Monſieur L. fihüttelte hierzu den Kopff / und vermeinte / daß diefer 
Anſchlag auf ſchlechten Fuͤſſen gebauet waͤre / dann / ſprach er / wann 
gleich dieſes geſchehe / und der Montecuculi mit ſeiner Armée zuruͤck ſich 
ziehen muͤſte / ſo wuͤrde er ſchwerlich ſo gar leer weichen / ſondern des Vor⸗ 
habens werden / und Zabern oder Hagenau wieder angreiffen. Über 
eine Weil geſchehe es / daß Trier / welches ſich unmoͤglich lange wird hal⸗ 
ten koͤnnen / uͤbergienge / ſo koͤnte leicht der Allürten Armee darzu ſtoſſen / 
um die Einnehmung dieſer beyden Oerter zu beſchleunigen; wie würde 
dann dieſes vor dem gemeinen Volcke beſchoͤnet / oder in der Stille ver⸗ 
tuſchet werden? Ware alſo eher zubefuͤrchten / daß man glaubete / man 
verlangete die Soldaten mehr aus Noth / als Überfluß. Ich wolte 
noch wol einen andern und gewiſſen Raht gehen / welcher / ob er wol An⸗ 
fangs etwas Beſchwernuß verurſachen woͤchte / dannoch endlich uns 
aus allen unſeren gegenwaͤrtigen Nöthen am fuͤglichſten helffen / und auf 
einmal retten koͤnte. Es muͤſte an alle Generalitaͤten unſeres gantzen 
Koͤnigreichs unter E. Koͤnigl. Mayeſtaͤt Handſchrifft und Inſiegel an⸗ 
fangs bewegliche / hernacher aber aus unumgaͤnglicher Noth zur Treu 
und Erhaltung der Frantzoͤſiſchen Keputation vermahnende Schreiben 
ausgefertiget werden / dabey vorſtellende / wgs vor eine allergnaͤdigſte 
gute Inclination dieſelbige jederzeit gegen Ihre Unterthanen getragen / 
und allezeit der begierigen Intention geweſen / die Frantzoͤſiſche Nation; 
zu welcher Oberhaubt Sie durch die Gnade Gottes erkohren ware / zu 
Beherꝛſchung aller andern Voͤlcker / empor zu heben / und zu beweiſen / 
daß niemande beſſer anſtuͤnde / die gantze Welt zu beherꝛſchen / als alleine 
Franckreich. Dieſe tapffere Intention zu ſecundiren / hatte E. Koͤnigl. 
Maheſtaͤt aus erheblichen darzu gegebenen Urſachen die Holländer, wel⸗ 
che Leute jederzeit wider die gekroͤnten Haͤupter geſtritten / zu erſt bekrie⸗ 
get / und alſo gluͤcklich Ihr ſchon unterworffen gehabt / daß / Menſchli⸗ 
chen Anſehen nach / fie niemand aus der Frantzoͤſiſchen Bottmaͤſſigkeit 
reiſſen hatte koͤnnen / wann nicht durch einiger anderer Potentaten 
Macht / und fuͤrnemlich des Roͤmiſchen Kayſers / welcher ſolche gluͤckli⸗ 
che Progreflen Franckreich mißgönnefe ͤihnen eben zu der Zeit da ſie in 
den letzteren Zügen lagen / Huͤlffe geſchicket worden ware. Dieſe Hülff⸗ 
ſchickung nun haͤtte ſich ſo weit erſtrecket / daß nicht das Roͤmiſche Reich 
allein / ſondern auch fo zu ſagen / die gantze Welt wider E. Koͤnigl. Maz 
yet r ſich in den Waffen begebe / und aus bloſſer Mißgunſt / daß Franck⸗ 
reichs Tapfferkeit ſo weit geſtiegen / an allen Ecken und Orten anzufallen 
draͤueten. Ob nun wol E. Koͤnigl. Mayeſtaͤt ſolchen Unweſen bey Zei⸗ 
ten zu ſteuren / und ein befuͤrchtendes = von dero Landen 1 ge⸗ 
reuen 


treuen Haterthanen abzutvenden / allen und jeden Potentaten / auch he⸗ 
nen Hollaͤndern ſelbſt / einen anſtaͤndlichen Frieden / aus bloſſer Rönigl, 
Diſcretion und Generoſit, einzugehen angeboten / ſs hätte doch ſolches 
wenig verfangen / ſondern vielmehr verurfachen wollen / daß man zu 
Colln / woſelbſten man den Ort zu Tractirung eines Friedens überein 
gekommen / durch der Frantzoͤſiſchen Reputation und Hoheit unan⸗ 
ſtaͤndlichen Exceſſen die Zuſammenkunfft aufheben / und den fernern 
Krieg erwehlen muͤſſen / um der Frantzoͤſiſchen hochpreißlichen Nation 
keinen Nachtheil zuwachſen zu laſſen. Nachdeme aber die Laſt der Feinde 
fo viel werden wo te / daß man an allen Ecken und Orten zu Beſchuͤtzung 
des Vaterlandes einig Bole benoͤthiget waͤre / und man dannoch uns 
gerne daran Fame / die getreue Unterthanen / fo bishero (chon einiger 
maſſen durch dieſes heranwachſende Libel. beſchweret worden wären, fers 
ner zu belaͤſtigen; So wuͤrde E Koͤnigl. Mayeſtaͤt aus der Noth / fo 
dem Vaterlande draͤuete / gedrungen / ihnen ſolches ſo wol zu erkennen zu 
geben / als zugleich ſie / als getreue Unterthanen / zu erinnern / daß ſie zu 
Erhaltung der Wolfahrt ihres Vaterlandes / und Stabilirung E. Köͤ⸗ 
nigl. Mayeſtaͤt Hoheit / dann auch zur Ausbreitung und veſter Setzung 
der Frantzoͤſiſchen uberall ſchon erſchallenden Renomẽ fo viel thun wole 
len / und aus 8. Kirchſpielen oder fo genannten baroiſſen nur einen eintzi⸗ 
gen Mann in zugehoͤriger Bewehrung zu Beſchuͤtzung des Vaterlan⸗ 
des eiligſt darſtellen wolten. Diele unterthaͤnige Willfaͤhrigkeit wuͤr⸗ 
de E. Koͤnigl. Mayeſtaͤt kuͤnfftig bey heraunghenden Frieden / fo hier⸗ 
Durch eheſtens zuwege gebracht werden koͤnte / in hoͤchſten Gnaden evs 
kennen / und ihre aufgewandte Unkoſten durch Nachlaſſung der übrigen 
Impotten allergnaͤdigſt eingedenck ſeyn. Dieſe Commiſſion muͤſte dee 
nen General⸗Schatzmeiſtern anvertrauet werden / denen man a parte 
ſchon Einſchlag geben koͤnte / auf was vor Manier es der Gemeinde vor⸗ 
zubringen / und was vor Motiven darbey anzuführen wären, dabey an⸗ 
hengende / daß es eine kleine Sache waͤre / wann 8. Kirchſpiel nur einen 
eintzigen bewehrten Mann zum Dienſte und Aufnehmen des Vaterlan⸗ 
des / und Erhaltung der Koͤnigl⸗ ja gar der gantzen Frantzoͤſiſchen Nation 
Reputation ſtelleten. 

Geſchehe nun dieſes / mein / was koͤnte man in kurtzer Zeit vor eine 
wackere Macht auf den Beinen haben? Ich will nur zum Exempel von 
den 21. Generalitaͤten 14. benennen / und ohngefehr einen Liber lag 
machen / was ſolche vor eine Macht nur alleine auswuͤrffen. E. Koͤnigl, 
Marvell. iſt vor dem befandt / daß die Generalitaͤten / in fo 1 
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Electionen / und die Electionen in Kirchſpielen / oder Paroiſſen ausgetheß 
let werden. Nun hat / wo mir anderſt recht iſt / f 
Paris 20) Elections, und dieſe 44570, Paroiſſen, 


Soiffons 15. . - 49800. 
Orleans 10. ° - 49600; 
Amiens 13. — — 49800. 
Chaalon 6. — - 42600. 
Tours 10, - e 38600, 
Poittiers 16. - “ 14800. 
Limoges 10. = ° 34900. 
Bourges 9. « * 24899. 
Rion 4. — 31800. 
Lyon 3. — 44000. 
Rouen 21. - - 44199. 
Caen 9. o « 31806, 
Bourdeaux 9. - - 44580, 


Summa 535928. 

Wann nun dieſe geſummirte 535928. Paröiffen mit 8 durch ge 
dividiret werden / fo wer fen fie auf die 67116. Mann aus. Was ware 
dieſes vor ein ſchoͤn Voſck / und das waͤre nur von 14 Generalitaten zu 
gewarten? Von den übrigen ſieben begehre ich nichtes zu ſagen / welche 
man auf eine andere Art zu begegnen haͤtte. Und waͤre gleich eine oder 
die andere Generalitat in den ſchwuͤrigen Rebellen begriffen / fo koͤnte 
man leich tlich ſolche überfupffen / ſintemal die andern fufhfant genug wae 
ren. Man koͤnte hievon gleich 30000. nehmen, und unſere Armeen das 
mit rempfiten / welche ohne die Guarniſonen ſtaͤcker als 30000. Mann 
ſich befinden. 6.4 7000 Fonte man auf unſere See⸗ Flotte equippiren / 
und alſo eine cemarquable Macht zu Lande und Waſſer in kurtzer Zeit zu⸗ 
ſammen bringen Den Reſt koͤnte man indeſſen im Lande verlegen / 
und dagegen einige Verſuchte heraus nehmen / und ins Feld fuͤhren / 
auch ihnen alte verſtaͤndige Officirer/ derer wir noch zur Zeit einen Über⸗ 
fluß haben /vorſetzen / die fie täglich in der Kriegs; Difciplin exercirten : 
und alfe allgemehlich in Furgen wackere verſuchte Soldaten aus ihnen 
machten. Auf die Art beduͤrfften wir weder der Ruͤhrung der Trom⸗ 
mel / noch eintziger auslaͤndiſchen Huͤlffe / und ware am allerficherften ſich 

darauf tu verlaſſen / weil es unſere eigene National- Voͤlcker waͤren; 

auch wide die Tapfferkeit deſto muthiger bey ihnen erſcheinen / weil ſie 

wuͤften / daß ſis zu Erhaltung der * ihres Vaterlandes loca 
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fe ihtes Koͤniges / und ihrer eigenen Reputation abgeſchicket worden 
Dieſer Anſchlag gefiel dem Koͤnige uͤber die maſſen wol / welches ein 
jeder aus der Freudigkeit ſeines Geſichtes ohnſchwer abnehmen konte. 
Es wandte aber Monl. O. darauf ein / daß ſolcher Vorſchlag dem Anſe⸗ 
hen nach nicht uneben ſchiene / aber ſeines Beduͤnckens ſchwerlich zu 
practiſiren waͤre. Man wuͤſte {chon / wie ſchwuͤrig das Volek durch ge⸗ 
hends in allen Provintzien Franckreichs waͤre / und wie hart die Unter⸗ 
thanen / wegen der vielen Impoften , da doch jetzo keine Nahrung im Lanz 
de vorhanden waͤre / lamentirten; wann nun darzu kaͤme / daß man dieſe 
Rannfchafft von ihnen forderte / ſo befürchtete er / fie duͤrßften allen Ge; 
neral⸗Schatzmeiſtern bey der Propofition die Halfe brechen / man er⸗ 
führe ſchon wie es zu Bordeaux mit dem vom Papier beladenen Schiffe 
ergangen. Mit dieſem Dinge muͤſte man behutſam gehen / und eher 
nicht darnach trachten / bis daß die aͤuſſerſte Noht verhanden waͤre / da 
es noch zur Zeit noch lange nicht gedyen. Doch koͤnte man von ferne 
erſtlich von den Eslenen und Schatzmeiſtern vernehmen / ob die Sache 
zum guten Ende zu bringen moͤglich waͤre / alsdann auf eingenommenen 
Bericht wuͤrde leichtlich fernere Refolution gegeben werden koͤnnen. 

Monſieur T. wolte zwar ſo groß nicht dieſe Sache unbilligen / die⸗ 
weil er gewaar wurde / daß es dem Koͤnige nicht zuwidern war / aber 
fragte er / dieſer Anſchlag dienet nur zur Infanterie, wo nehme man aber 
die Cavallerie? dann wann wir unſere Armeen ergentzen wollen / fo muͤſ⸗ 
fen wir nicht alleine Fußknechte haben / ſondern es werden auch Reuter 
darzu erfordert / und fo viel ich verſtanden fo iff dieſer Anſchlag nur auf 
bloſſen Fußvolck gerichtet worden. 

Monſieur L. wurde ſchier roth / und deuchtete ihm einen Fehler hier⸗ 
innen begangen zu haben / doch weil der Koͤnig ſolches ebenwol nicht ver⸗ 
mercket hatte / ſo war es deſto eher zu verſchmertzen. Er ſagte aber / er 
hatte es alſo nicht verſtanden / daß mans von lautern Fußvoͤlckern aus; 
deuten wolte; Es ware nur fürnemlich erſtlich darum zu thun / daß man 
die bewehrte Mannſchafft bewilligte / Pferde koͤnte man ſchon uͤberall im 
Koͤnigreiche auftreiben / und alſo einen Kerl beritten machen. Wann 
Noht an dem Mann gienge / ſo wolte er felber bey die 15. mit Pferden 
verſehen / und das waͤre man ja von allen und jeden rechtſchaffenen 
Vaterlandes Patrioten vermuthen? Wann die Bewilligung ſo ferne 
gekommen waͤre / daß man einen Mann mit völliger Ausruͤſtung ftellen 
wolte / fo Fonte man {chon hernach die Ausruͤſtung extendiveny und wel⸗ 
che Generalitaͤt es am beſten thun koͤnte / die Reuterey zu legen. 0 
geſetzt / 


geſetzt / fuhre er weiter fort / wann man gleich aus dieſem Vorſchlage 
keine Neuterey erzwingen koͤnte / fo ſtuͤnde ja noch der Weg zum Ban und 
Arrie ban offen / durch welches huͤlffliche Beyſpringung man keine weitere 
Kuͤmmernuß wegen der Cavallerie haben duͤrffte? 

Monſicur C. wandte dargegen ein / daß die Adelſchafft in Aufbie⸗ 
tung des Ban und Arriebans ſchwerlich einwilligen würden / ſintemal fie 
zu Vermeidung dieſer Huͤlffe / fic zu gewiſſen Abtragungs⸗Gelder ers 
flaͤret / und bereits ziemliche Poſten geſchoſſen haͤtten / worvor Ihre Koͤ⸗ 
nigl. Mayeſt. ihnen das Parole gegeben / nicht wieder aufzubieten / und fie 
aus dem Lande zu fuͤhren laſſen. Solte nun der Adel auch ſchwuͤrig / 
und die ihm gegebene Parole gebrochen werden / fo truͤge er fuͤrwar groſſe 
Sorge / es duͤrffte durch dergleichen zuſammengeſtoſſene Schwuͤrigkeit 
des Adels und Poͤvels endlich ein wuͤſtes Ausſehen die Sache gewin⸗ 
nen. Vor allen Dingen muͤſte man dahin trachten / daß der Adel in 
guten Credo erhalten wuͤrde. 

Monſieur L. hielte davor / daß dieſes nichtes ungereimtes waͤre / ob 
man gleich die Parole deßfals gegeben haͤtte / dann / ſagte er / die Noht hat 
kein Geſetze / laͤſſet ſich auch nicht durch Verſprechungen umſchreiten. 
Wann die Noht an den Mann gehet / ſo hilffet alles nichtes. Was 
wurde es wol Neues ſeyn / dieweil vor dem bekand / daß Anno 1553. 
König Hein rich hoͤchſtmildeſten Angedenckens von dem Adel in Franck⸗ 
reich nicht alleine die ordinair Steur / ſondern auch daß ihm der Adel 2. 
Jahr umſonſt zu Felde dienen ſolte / ſorderte / da doch bey weiten nicht 
ſolche Gefahr vorhanden war / als jetzo? 

Monſieur C. zerbrach gleich dieſe Rede / und ſagte / es iſt noch nicht 
alles aufs dufferfte gerahten / wir muͤſſen auf den nechſten / und aufs beſte 
gebahnten Weg wandeln. Dann wann wir mit gezwungenen Hun⸗ 
den hetzen ſollen / fo wird der Fang foͤrwar ſchlecht ſeyn; und wäre zu 
dem keine geringe Beſorgung / den Feind vor und in dem Lande zu ha⸗ 
ben. Wir muͤſſen uns noch auf eine naͤhere Art umthun / und verſu⸗ 
chen / obs ſich fo nicht beffer thun laͤſt / als noch bishero gerathen wor⸗ 
den. Dem Überſchlage nach / kommen wir ohngefehr auf die 30000. 
Mann zu furs / alsdann duͤrfften wir boſtant genug ſeyn / unferen Seins 
den unter die Augen zu gehen. Ich wolte nun ſagen / (weil ſich E. RS: 
nigh Mayeſtaͤt felber darzu refolviret hat / unſerer Cron Sachen nur 
defendendo zu beobachten) daß man die jenige Oerter / die man mit der 
Zeit / oder aufs wenigſte durch einen kuͤnfftigen Friedenſchluß ohne dem 
wieder abrretten muͤſte / lieber bey Zeiten raͤumete und die darinnen ges 
legene Guarniſonen weit beſſer zu ſtuͤndlichen Verlangen gebrauchte. 
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Dann was hilfft uns Luͤttig? dieweil der Anſchlag / ſo damals gegen den 
Rhein noch weiter eingerichtet war / feinen Fortgang nicht erhalten moͤ⸗ 
gen / fo iſt nur vergeblich Unkoſten aufwenden / eine fo ſtarcke Guarnifon, 
i auf 3000. Mann belaufft / um nichtes allda aufhalten zu laſſen. Wann 
ieſe einigeGuarnifon zu unſerer Armee in Flandern / ſo füglich über Ma⸗ 
ſtricht geſchehen Fontes ſtieſſe / fo verfichere ich E. Koͤnigl Mayeſtaͤr / daß 
man weiters daſelbſten keine Macht benoͤthiget ware, Elte ja über 
Vermuthen einig mehrere verlanget werden / fo koͤnte man ja aus den 
nechſt gelegenen Gua niſonen noch eine dergleichen Summe heraus zie⸗ 
hen / und im Felde über 20000. ſtarck erſcheinen / weiters hätten wir de⸗ 
er r woſelbſten eheſten einige groſſe Enderung zu verhoffen iſt / gar 
nicht noͤthig. 

Was nun der Armee im Elſaß betreffe / fo muͤſte dieſelbe ohnfehl⸗ 
barlich ſchleunige Huͤlffe haben / ſie kaͤme auch her / wo ſie immer wolte. 
Erſtlich muͤſte man den Reſt der uͤbergeblieb enen und zerſtreuten Crequi⸗ 
ſchen Armee wieder zuſammen klauben / welche gleichwol noch aufs wee 
nigfte von 5, bis auf Gooo. Mann ſich belauffen wuͤrde / und ſolche Voͤl⸗ 
cker gleich dem Printzen de Conde zuſenden laſſen; diefes ware alſo ſchon 
ein ziemlicher gurer Secours , und waͤre die Armee alsdann bey nahe 
20000 Mann / wer wuͤſte / ob die Teutſchen unter dem General Mon- 
tecuculs eben fo ſtarck waren? Kaͤmen gleich die Reichs⸗Voͤlcker darzu / 
ſo koͤnte es doch ſo eine groſſe Summe nicht austragen. Und ob gleich 
Trier übergehen ſolte / fo ware doch nicht zu vermuthen / daß die Allurten 
zu den Kayſerlichen ſtieſſen / dann es waͤre denen Luͤnenburgiſchen noch 
im friſchen Angedencken / wie fie von den Kayſerlichen in der Schlacht 
bey Ensheim nich: waͤren ſuccurriret worden. Auch hatte der Hertzog 
von Lothringen ſchlechten Magen bey den Kayſerlich en ſich aufzuhal⸗ 
ten er ſuchte lieber mit feinen Voͤlekern alleine die Nebenwege / und 
trachtete / wie er Beuten erſchnappen moͤchte. In Summa / er glaubt 
nicht / daß vor Winters von den Alincten / auſſer der Eroberung Trier / 
etwas weiters cenrivet werden wuͤrde; gegen den Fruͤhling ſchickte es 
ſich ſchon / fich beffer einzurichten. Und ob gleich Lotthringen Noth lei⸗ 
den ſolte warum ſolte man ſich eben um dieſes Hertzogthums willen / ſo 
man doch nicht zu conſe viren gedaͤchte / fo groß bemuͤyen / und eine eigene 
Armee darinnen halten? 

Monftcur F. hielte aber hierinnen in fo weit das Obſta daß die Are 
mer oder nur das vorgeſchlagene Corpo volant deßfals nuͤtzlich waͤre / 
die auf der Grange Franckreichs bequem gelegene Paͤſſe deſto beſſer zu 
mainteniten / welche in Verlaſſung des Landes alle verlohren oe 
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Uber dem vermeinete er / weil man das eroberte Burgundien ſchwerlich 
behalten wuͤrde / daß man ſelbige weitlaͤufftige Oerter lieber auch beyzei⸗ 
ten quitiren / die Beſatzungen / fo leichte auf die good. Mann auotruͤge / 
heraus nehmen / und die Einwohnere mit einer Schatzung und Steuer 
zu guter letzte dergeſtalt beſchweren / und entweder mit Dreuungen oder 
Gewalt heraus preſſen / daß ihnen / auſſer das eben / nichtes übrig bleibe. 
Die Veſtungen und Mauren Fonte man darnider werffen / und ſchleif⸗ 
ſen / daß ſie denen Städten un Elſaß gleich würden / und ohnkraͤfftig zu 
Boden legen / ſo waͤre man derer Orten auſſer aller Furcht / und haͤtte 
doch dieſe freye Graffſchafft aufs dufferfte genoſſen. 

Dieſer Naht wolte dem Könige nicht gefallen / ſprechende / daß er 
nicht einen Stein / viel weniger die gantze freye Graffſchafft wieder abs 
tretten wolte / es Fame auch wie es immer wolte. Spanien haͤtte Ihm 
wehe gethan / und waͤre meiſtencheils an alle dieſe Unruhe ſchuldig / dann 
wann Spanien nicht fo emſig bey dem Haufe Oeſterreich angetrieben / 
fo waͤre die Kayſerliche Armee nimmer zu Felde gegangen. 

Monfieur C. hielte davor / daß man dieſe freye Graffſchafft nicht 
fo eben gaͤntzlich verlaſſen duͤrffte / ſondern man muͤſte in den groͤſten Or⸗ 
ten kleine und bequeme Citadellen / welcher Beſatzung nicht gar zu viel 
Volck gebrauchte / aufwerffen / und dardurch die Unterthanen im Zau⸗ 
me halten / auf die Art / wann die Citabellen wol eingerichtet waͤren / koͤn⸗ 
te wan doch wol 4.4 sooo. Mann heraus ziehen / und im Felde gebrau⸗ 
chen. Wann wan nun im Koͤnigreiche auf die 6. 47000, Mann darzu 
wuͤrbe / ſo erlangte man ſchon die beduͤrfftige Summa / und koͤnten die 
auslaͤndiſchen Arméen aufs beſte dardurch compliret / und gegen den 
Feinden zu beſtehen verſtärcket werden. Er glaubte zwar wol / daß 
Spanien das Burgund ſchwerlich dahinten lagen wurde; man koͤnte 
aber auch endlich hierinnen einen Modom erfinden / um das Friedens⸗ 
werck / woferne man Luft darzu hätte / zu befördern / daß man an ſtatt 
Burgund andere Oerter im Niederlande gelegen / auswechſelte / da man 
schen Gelegenheiten vor eine hatte. Aber / fügte er / kommt Zeit / ſo kommt 
Naht / jetzo müffen wir auf was anders bedacht ſeyn. 

Monfieur T hube darauf wieder an vorzubringen; man haͤtte jetz 
nur wegen Verſtaͤrckung der auswaͤrtigen Arméen Erinnerung gethan: 
nun waͤre bewuſt / daß man gleichwol ſo ſchlechter Dings im Lande nicht 
bloß ſtehen Fonte / zumahlen zu beſorgen waͤre / die Rebellionen in Bre⸗ 
taigae und andern Orten duͤrfften mit der Zeit / und fuͤrnelulich / wann 
die Rebellen innen würden / daß ſo gar ſchlechte Mannſchafft im Lande 
vurhanden waͤre / weiter ausbrechen / als man ihnen einbildete. er 
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aus einen kleinen Feuer koͤnte leicht ein groſſes entſtehen / darum muͤſte 
man bedacht ſeyn / wie man dem Anfang gleich begegnete / und darzu ge⸗ 
hörete allen Anſehen nach auch Volck / aber wo nehmen? 

Monſicur L. fagte gleich zur Antwort / dieſem Wercke Föute durch 
nichtes beffers abgeholfen werden / dann daß der König ihnen einen Gee 
neral⸗Perdon anbieten / und einige Impoſten fallen lieſſe. Man muͤſte 
der Zeit nachgeben / es ſchickte ſich ſchon kuͤnfftig die Raͤdlesfuͤhrer zum 
Abſcheu der andern Mit⸗Conſorten zu beſtraffen / und ſolch einen muht⸗ 
willigen Frevel gebührend zu zuͤchtigen. 0 

Monfieur T. hielte davor / daß dieſer Raht nicht zu verwerffen waͤre / 
wann nur der vermeinte Perdon angenommen wuͤrde. So viel man 
Nachricht erhielte / fo waͤren die Raͤdlesfuͤhrer und Antreiber dieſer Mes 
bellion der Montefpan und des entleibten Duc de Roans Bruder / welche 
beyden ſchwerlich auf die Abſchaffung der Impoſten ihr Abſehen hätten / 
und wol erwegen koͤnten / daß man ſie einſten zu erwiſchen trachten wuͤr⸗ 
de / um deßwegen würden fie dem gemeinen Povel mehr und mehr in die 
Ohren ligen / man ſolte jetzo das Tempo in Acht nehmen / und nicht nach⸗ 
laſſen / man hatte ſich Deft in die vollige F ꝛeyheit geſetzet. Dieſes wurde deſto 
mehr ſtatt finden / wann fie dieſem unbeſonnenen Voͤlcklein einbuͤnden / 
fie würden eheſten Secours von Spanien und den Hollaͤndern über See 
erhalten. Wann nun ſolcher zuſammen gerotteter unbaͤndiger Poͤvel 
von Secours hoͤret / fo iſt nicht zu vermuthen / daß er die Waffen fo ſchlech⸗ 
ter Dinges ohne Gewalt niederlegen werde. 

Monfieur L. ſagte / man hatte dieſer Sachen ſchon laͤngſten abhelf⸗ 
fen können / wann man den Monteſpan, welcher mehr dann einmal harte 
Bedrohungen wider Ihre Koͤnigl. Mayeſtaͤt heraus geſtoſſen / an einen 
ſichern Ort neben Monſieur Fouquet geſetzet haͤtte. Wegen des Prin⸗ 
tzen de Roan waͤre er niemals des Sinnes geweſen / daß man ihn / als ei⸗ 
nen Printzen vom Gebluͤte / hätte das Leben nehmen / geſchweige öffent: 
lich richten ſollen. Die Geſetze des Reichs / und denen Fuͤrſten zuſtaͤn⸗ 
dige Freyheiten erforderten gleichwol / daß ein Pring vom Gebluͤte / ohn⸗ 
geachtet er des Laſters Lae Majeſtatis ware ſchuldig worden / nicht zum 
Tode koͤnte verdammet werden. Dieſe Hinrichtung lege dem Bruder 
im Magen / und hatte vielleicht einige Favoriten unter den Groſſen / die 
ihnen die Erhaltung ihrer Privilegien und Freyheiten geſchmaͤhlert / oder 
gar uͤbern hauffen geworffen zu werden einbildeten. 

. Dieſe Rede wolte dem Koͤnige nicht anſtehen / und iſt zu wiſſen / daß 
er liber keinen Dinge einen groͤſſern Verdruß haben kan / als wann er 
von den Freyheiten der Fuͤrſten ſchwaͤtzen hoͤret. Er vermeinet / er cane 
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Fuͤrſten feines Königreichs nichtes anders 
in Unterthaͤnigkeit fürchten. 

Monfieur L. vermerckte dieſen Unwillen zur Stund / weil auch 

Monſ. C. hierüber einen Verdruß faſſete / fo hielte er von dieſer Materie 
bey zeiten inne: Damit ers nun deſto geſchwinder zur Vergeſſenheit 
braͤchte / ſagete er; und was ſaͤumen wir uns lange mit dieſen Weit⸗ 
jaͤufftigkeiten / unſer Abſehen iſt / Mittel zu erfinden / fernern Unheil zu 
ſteuren. Die Rebellion muß geſteuret oder gedaͤmpffet werden / entwe⸗ 
der mit der Guͤte / wie ſchon erwehnet / oder wann dieſes ausgeſchlagen 
wuͤrde / mit Gewalt. Die Gewalt erfordert wieder Volck / und ſolches 
zu erhalten haben wir bishero Rahtſchlaͤge gegeben / denen auſſer dem 
Koͤnigreich befindlichen Arméen zu helffen. Wollen wir nun auch dies 
fern Weſen ein gewuͤnſchtes Ende machen / fo muͤſſen wir die Krafft der 
Rebellen uͤberſchlagen / und dargegen die unſrige einrichten. Man ſchaͤ⸗ 
het dieſen zuſammengerottirten Hauffen / der ſich dem Verlaute nach in 
zwey Theile vertheilen will / auf die 7. bis 8000. Wann er aber noch eine 
Weile ſeinen Muhtwillen treiben darff / ſo muß man die Furcht haben / 
daß er / wie es in ſolchen Fallen gemeiniglich geſchihet / fich wie ein kleben⸗ 
der Schneehauffen noch einmal ſo groß aufweltze. Aufs wenigſte ge⸗ 
brauchten wir auf die Sooo. um dieſes Geſindlein gleich auf einmal aus: 
zurotten. Mein Vorſchlag waͤre / daß man bedacht waͤre / ſo wol aus 
der Schweitz / als Italien etwas Volck zu erhalten / weil man nunmeh⸗ 
ro aus Engeland / und viel weniger aus Teutſchland etwas zu verhoffen 
hätte. Es koͤnten leichte einige tauſenden ſeyn / die unſerer jetzigen 
Schwachheit trefflich zuſtatten kaͤmen. 

Monſieur C. machte gar keine Hoffnung hierzu / weil die Schweitzer 
nicht ein Hgar breit von der Neutralitaͤt weichen wurden. Solten ſie 
uns Volck uͤberlaſſen / oder zu werben vergoͤnnen / ſo muͤſten ſie ſolches 
auch den Spaniern geſtatten. Uber dem haben fie gaͤntzlichen beſchloſ⸗ 
ſen / weder der einen noch der andern Parthey einig Volck zuzuſenden / 
und ſeynd einige Groſſe unter den Cantonen, denen wir nicht uͤberfluͤſſig 
das Maul mit Gelde verſtopffet / ohne dem nicht wol zu frieden / daß ihre 
uns vor dem uͤbergelaſſenen Mannſchafft / weil ſie in dieſen Krieg mei⸗ 
ſtentheils darauf gegangen / nicht wieder zu Hauſe kommen will. Die 
Catholiſch Geſinnte vergoͤnten uns wol hald und halb einige Uberlaß⸗ 
ſung / aber die widrig glaubende brummen wie die Zeiſel⸗Beeren dare 
wider / und wollen eher unſeren Feinden dieſes vergoͤnnen. Wann wir 
nur fo viel erhalten / daß Diele Kühemelcker in ihren Felſen ruhig e 
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und auf keiner Seiten einen Ausſchlag geben / ſo iſt ſchon genug zu wege 
gebracht: doch verhoffe ich / daß uns daſelbſt freyſtehen werde / einige Pfer⸗ 
de vor unſere Voͤlcker einzukaufen. In ctalien / da es ohne dé heift qu'ilya 
trop de teſtes, trop de tempeſtes &trop defeſtes, wird man wegen der fibers 
all anderſt geneigten Gemuͤther der Fuͤrſten wenig erhalten / fuͤrnemlich 
weil durch den Todesfall des Hertzoge von Savoyen die Regierung ziem⸗ 
lich verendert worden. Vom Vater Papſt haben wir auffer einer Bene- 
diction nichtes zu verhoffen / und hat weder Ihn noch den Italieniſchen 
Fuͤrſten anſtehen wollt / daß wir etwas nahe aus der Meffinifche Behau⸗ 
ptung ihnen angraͤntzen wolten. Muß alſo auch in unſerm eigenen Lande 
Naht geſchaffet werden / es komme auch her / wo es immer wolle. 
Monſieur I. hielte davor / daß ſolches auch am eheſten einzurichten 
waͤre / und was beduͤrffte es / daß man die Armeen fo gar ſtarck / daß fie 
denen Tentſchen gleich kaͤme / vermehren ſolte? zumahlen wann man 
nur defenſive gehen wolte / und der de Luxenbourg aus Flandern geſchrie⸗ 
ben / auf den Nothfall Fonte er mit den ausgezogenen Beſatzungen eine 
Armee bis auf die 30000, Mann ſtellen. Wie der Pring de Conde jetzo 
lege / darzu beduͤrffte er ſchier nicht gar viel mehr Volck / weil es der ein⸗ 
geſchloſſene Ort nicht gebrauchte / und er wolte darauf aſſecuriren / daß / 
wann er auch noch weniger haͤtte / die Teutſchen nicht die Courage haben 
wuͤrden / ihn in den vortheilhafftigen Lager anzugreiffen. Das müfte er 
gewiß / daß der General Montecuculi nichtes auf einen ſchaͤdlich befuͤrch⸗ 
kenden Hazard wagete / und den Printzen de Condé ohne Verſtoͤrung in 
ſeinem Lager ligen laſſen wuͤrde. Die Kayſerl. Maximen giengen jeder⸗ 
zeit aufs ſicherſte / und würden auch darzu gezwungen / ſich zu confervi- 
ren / dieweil nach erhaltenen Schlappen fie ſich fo balde nicht recolligi- 
ren koͤnten. Man haͤtte es ja wol auch vorm Jahre an dem Laͤger des 
Touraine geſehen / welchen man / ohngeachtet er nicht halb fo ſtarck als 
die Kayſerl. und Allürte geweſen / in feinem ſchlecht fortificirten Lager 
nicht anzugreiffen fid) getrauet / aus Beyſorge der Einbuß Wann man 
nun deßwegen verſichert waͤre / warum koͤnte man nicht geſchwinde eini⸗ 
ge Voͤlcker benebenſt der Guarde des Koͤniges zuſammen ſtoſſen / und 
dieſe muthwillige Rebellen ohne Verzoͤgerung überfallen / damit fie 
gleich auf einmal aufgerieben würden / hernach koͤnte man den Secours 
ebenfals befoͤrdern / und durch einige / die aus Unverſtand ſich zu der Re⸗ 
bellion geſchlagen / verſtaͤrcken / die ohne dem frohe ſeyn wuͤrden / daß 
man ihnen das Leben ſchenckete. Auf die Art wuͤrden die Raͤdlesfuͤhrer 
eſtuͤrtzet / und das Land von den übrigen Boͤßgeſinnten manierlich ge⸗ 
— 5 Dienete auch andern zu ejnen Abſchroͤcken / und zu mehrer Furcht 
gegen dem Könige. Damit 


Damit nun dieſer Punct wegen der Voͤlcker deffo beſſer erörtert 
und abgeholffen werde / iſt vor allen Dingen vonnoͤthen / daß man allen 
jeden Ofticivern anbefehle / die Rollen einzulieffern / wordurch der Über⸗ 
ſchlag gemachet werden muß / wie viel Volckes auffer dem Lande, in dem 
Lande / und in den Beſatzungen verhanden iſt. Nach ſolchem Wercke 
wird leichte die Einrichtung geſchehen koͤnnen / wie man an einigen Or⸗ 
ten den Mangel erſetze. Man muß auch fuͤrnemlich die Oerter erwe⸗ 
gen / wo wenig und viel Volck vonnoͤthen zu legen ſey; damit man die 
WVielheit vermindere / und die Wenigkeit vermehre. In Catalonien 
verlanget der General Schomberg auch Secours, wie die letzten Schrei⸗ 
ben auswieſen; Er befindet ſich gleichwol noch in zimlich Eftar, und foll 
feine Armée ſich auf die 12000. Mann belauffen / die Spanier werden 
der Orten nicht viel ſtaͤreker werden / und ob ſie es gleich waͤren / ſo kan 
ſich doch der Here Schomberg mit den ſeinigen defenſivè ſo verhalten / 
daß er die beſetzten Herter in lalvo ſetzen / und ſich im Lande beſchuͤtzen 
kan. Nunmehro muͤſſen wir uns auch endlich wenden zu den dritten 
Punct/ weil die Geldmittel / fo viel man zu Fortſetzung des Rrie> 
ges bedarff / nicht zur Gentige verhanden / wo man diefelbe kuͤnff⸗ 
tig hernehme. Poinet d' argent, poinet de Suifles, ſpt icht man bey uns / 
und darnach muͤſſen wir uns auch richten; dann wann die Mittel nicht 
tapffer folgen / fo duͤrfften unſere Voͤlcker an das Ausreiſſen gedencken / 
and koͤnten die Armeen dardurch vielmehr geſchwaͤchet werden / als 
geriethe eine hinfallende Peſt unter ihnen. Aufs wenigſte muͤſſen wir 
uns bemühen, daß noch auf die 0. Millionen ohne des Königs anfgeho⸗ 
benen Schatzzuwege gebracht werde; und ob man ſchon jetzo aus hoher 
Noht die 60. Millionen des Königs angreiffen muͤſte / fo ware doch von⸗ 
noͤthen / aus den eheſten zuſammen getriebenen Gefallen denſelben wie⸗ 
der zu erſetzen. 

Monfieur Præſident N. fagte/ es ließ ſich wol balde reden von so. 
Millionen / ob ſie aber ſo geſchwinde herbey geſchaffet werden koͤnten / 
da zweiffelt er ſehr daran. An den Gebrauch / daß fie erfordert wuͤr⸗ 
den / glaubete er veſtiglich / hm wolte nur verlangen / was man fuͤrſchlagen 
wuͤrde / ſolche Summe in der Caaf zu lieffern. 

Monfieur F. hielte davor / daß die von Monſ. L vor dem vorgeſchla⸗ 
gene Art / Voͤlcker anzuſchaffen / die vermeinte Anlage nach den Eledtlo- 
nen und Paroiflen ſich allhie viel eher practiſiren und einfuͤhren lieſſe / als 
mit Anſchaffung der Knechte. Ein jeder wuͤrde ſchauen / wie er bey den 
ſeinigen bliebe / und mit was vor Schmertzen würde es abgehen / wann 
hier eis Bruder / Schwager / oder ſonſten Befreundter von dem andern 

F ij abꝛie⸗ 


abziehen / und feine Haut zu Marckte feil tragen würde; aber wann fie 


mit guten Hertzen geſchehen wuͤrde / ſo wuͤrde doch eher sur Geld Auf⸗ 
treibung eine guͤnſtigere Refolution, als zu dem Volck aufbringen ſich 
eraͤugen. Wann man eine extra Steur / ohne der ordinair, aus der vor 
Augen ſchwebenden Noht ausſchriebe / das trüge ja ein erkleckliches / und 
verdoppelte die Jaͤhrliche Einkommen. 

Monſieur Præſident N. antwortete / das Ausſchreiben wave leicht⸗ 
lich an die Esleuen zu thun / auch glaubte er wol / daß es die General⸗ 
Schatzmeiſter wol auf fich nehmen müften / es den Gemeinen der Genes 
ralitaͤten vorzutragen / aber wie ſie wieder nacher Hauſe kommen wuͤr⸗ 
den / das Fonte die Zeit lehren. 5 

Monſieur C. billigte dieqſen Vorſchlag in fo weit / daß man doch die 
Probirung anwerffen muͤſte / die Noht / fo der Cron Franckreich jetzo zu⸗ 
ſtieſſe / müfte viel entſchuldigen / fuͤrnemlich muͤſte man die Schatzmei⸗ 
ſter wol und fleiffig wegen Vorbringung der Motiven informiren / da⸗ 
bey auch anhencken / daß es der Noht wegen nur geſchehe / und wann 
man wieder den Frieden erhalten haͤtte / daß alsdann ſo wol dieſe / als 
andere eingeführte Steuren entweder gaͤntzlich abgeſchaffet / oder doch 
zum wenigſten gemildert werden ſolten. Die Hoffnung zu kuͤnfftiger 
Linderung bringet oͤffters die Gemuͤther des Poͤvels / daß ſie das einge⸗ 
hen / was fonften nicht gerne mit Gite erhalten werden kan. 

Au contraire ſetzt der Præſident N. entgegen / das Volck wird ihm 
eher einbilden / daß ſolche extra auferlegte Schatzung ewig bleiben / und 
von dem andern nichtes nachgelaſſen werden wuͤrde / weil man bishero 
immerfort / auch eher der Krieg angegangen / die Impolten geſteigert; 
dann / ſagen ſie / wann man A liefet / ſo muß das B wol folgen / und will 
fich ein jeder gerne vor der erſten Auslage hüten. 

Monſieur L. vermeinete / daß dieſer Modas nicht uneben ware auf 
die Bahn gebracht worden / und muͤſte man ſehen / wie er zur Praxin ge⸗ 
bracht wuͤrde. Und weil dieſes dannoch nicht zu einer ſolchen Summen / 
wie ſpecificiret worden / ausreichte / o muͤſte man noch ferner auf Geldes⸗ 
Einſammlung bedacht ſeyn. Er ſchluge vor / daß man auf die Charters 
derer man an vielen Oertern unmuͤglich entbehren Fonte / auch im Lande 
ſelber nicht muͤſſig gienge / auf ein Spiel eine Sol oder nach Gelegenheit 


2. ſchlagen / auch auf den Toback und Pfeiffen / wie auch auf dem Papier 


die aufgelegte Tmpoften zu mainteniren / oder weiter zu ſetzen. Dieſes 
trüge ein merckliches und gienge am allererſten ohne Beſchwernuͤß und 
Widerwillen ab. Damit auch der gemeine Poͤbel nicht ihm die Gedan⸗ 
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Geld geben ſolten / oder die Wahle unter beyden hätten / ſintemal keines 


n fie 


ines 


Auf⸗ 

ſich 
vor 
und 


icht⸗ 
rals 
ene⸗ 
vür⸗ 


die 
) Aus 
mei⸗ 
da⸗ 
ann 
als 
och 
iger 
ges 


ihm 
und 
hero 
ert; 
will 


auf 
| ge⸗ 
en / 
des⸗ 
ten / 
nde 
heit 


pier 


eſes 
und 
Jane 
Fen 


cken machte / man trachtete nur alleine ihme wehe zu thun / fondern es 
gienge auch fiber die Groſſen / fo ſolte man auf die ſenige / welche Kut⸗ 
ſchen gebrauchten / als zum Exempel / welcher mit 2. Pferden führe, Sabre 
lich go. Cronen / welcher mit 4. Pferden roo. Cronen / und welcher mit 
6. Pferden 150. Cronen ſchlagen / folches waͤre auch ein Modus der nicht 
groß zu fühlen waͤre / ſintemal es nur die Groſſen und Reichen betreffe / 
te ſich ſchaͤmen wuͤrden / um ein folches Geld die Kutſchenfahrt eins 
zuſtellen. 

Monſieur Præſident N. wandte darauf ein / daß ſolche Modi Geld 
zu erſchwingen wol gut waͤren / aber interim muͤſte eilends Geld verhan⸗ 
den ſeyn / und ware unmöglich auf die zuſammen gebrachte Impoften zu 
warten / welche nicht auf einmal / ſondern Monatlich und Jaͤhrlich ge⸗ 
ſammlet wuͤrden. Er hielte vor gut / daß in deſſen auf Credit einiger 
Groſſen / welchen das meiſte an der Erhaltung Franckreichs gelegen / 
und fo den Naht zu dieſen Kriegen gegeben hätten veglihe Millionen auf 
ihren eigenen Credit aufgenommen / und add interim vorgeſchoſſen wuͤr⸗ 
den / nachdeme die vorgeſchlagene Summen wieder eingebracht waͤren / 
köͤnten fie ſich am erſten bezahlet machen; dann bloß hin der Cron / oder 
auf des Koͤnigs Nahmen zu leihen / wuͤrde ſich keiner anmelden / weniger 
vermercken laſſen wollen / daß er Geld haͤtte. 

Monſieur C. merckte wol / wohin dieſer Raht zielete / und weil er oh⸗ 
ne dem ſchon ziemliche Poſten auf ſeinen Nahmen ſchreiben und aufbrin⸗ 
gen laſſen / muſte er bedacht ſeyn / daß er nicht noch tieffer in der Brühe zu 
ſitzen Fame / und um manierlich dieſe Sachen von ſich zu weltzen / ſprach 
er; Ja freylich waͤre es auch ein gutes Mittel Geld anzuſchaffen / wann 
nur nicht einige ſchon ziemliche Summen auf ihren Nahmen aufgenom⸗ 
men haͤtten / welches die Creditores ferner abſchröͤcken duͤrffte / in dem fie 
auf die Gedancken gerahten konten / man möchte auf feinen privat Nah⸗ 
men mehr leihen / als man zu bezahlen haͤtte / und wann es endlichen an 
ein Bezahlen loß gehen ſolte / ſo giengen die aͤlteſten Hypothecanten vor / 
und muͤſten die jüngere nachſehen. 

Dieſem iſt leicht abzuhelffen / fagte der Præſident N. man richte die 
Obligationes fo alt ein / als fie ſelber verlangen; Es wird doch keiner 
hingehen / und den andern feine Geldzahlung offenbaren / oder die Obli- 
gation vorweiſen. Findet ſich nur erſtlich der Mann / der Geld uͤbrig 
hat / ſo kan man / ſo viel dieſes anbelanget / ſchon Raht ſchaffen. 

Monſieur C. bildete ihm ein / die Sache waͤre auf ihn gemuͤntzet / 
ſchluge demnach ein ander Mittel vor wordurch man allen Anſehen 
nach aufs befoͤrderlichſte und bequemfte zu bahren Mitteln gelangen 
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Fonte, Wir haben in gantz Franckreich / ſprach er / 12. Ertz⸗ Biſchoff⸗ 
thuͤmer / welche auf die 97. Biſchoffthuͤmer / und dieſe auf die r 30 tauſend 
Pfarren in ſich halten. Unter dieſer groſſen Anzahl der Pfarꝛen haben 
wir 1456. Abteyen / und 12322. Prioren / wie auch 259. Comptorien 
von Malta / benebenſt 152 tauſend Capellen / ohne die Abteyen der 
en / welche wol in der Zahl auf die 557. alleine machten / mitge⸗ 
rechnet. 

Hiebey habe ich nicht dabey gezogen die Conventen der Franeiſca⸗ 
ner oder Harfüffer fo fic) auf die 700. erſtrecken / wie auch nicht Die Ja⸗ 
cobiner / Earmeliter / Auguſtiner / der gute Leute / Cazleftiner / Benedicti⸗ 
ner / Cartheuſer / Cappueiner / Jeſuiter / und noch andere Ordens Leute / 
nr Kloͤſter und Conventen ſich auf die 477 tauſend belauffen 
moͤchten. 

Alle dieſe Geiſtlichen haben unter ihren Gebiete 1 80 tauſend Oer⸗ 
ter / Schloͤſſer und Palläfte / uber dem werden folche Plage ausgeſtaffi⸗ 
ret von 240 taufend Mayerhoͤffe / und 416 taufend Morgen Wein⸗ 
Gaͤrten. 

Woferne man nun gang precise, und aufs allergewiſſeſte Diefer ges 
nannten Geiſtlichkeit ihr Jaͤhrliches Einkommen an bahren Gelde uͤber⸗ 
ſchlagen wolte / fo wird ſich befinden / daß fie Jahr aus / Jahr ein contant 
Geld erhalten koͤnnen 92 tauſend Millionen Thaler / worzu ich noch nicht 
das jenige zehle / was fie an Getraidig und andern Sachen à parte erhe⸗ 
ben und zuruck legen / als nemlich: 

ſechs tauſend Septiers von dem allerbeſten Waitzen. 
200 und tauſend Septiers Korn. 
900 tauſend Septiers Habern. 
360 tauſend Septiers Erbſen / Bohnen / und andere Huͤlſenwahr. 
12 tauſend und 700. feifte Ochſen. 
1a hundert tauſend Haͤmel. 
13 6 tauſend Schweine. 
180 tauſend Cappaunen. 
765 tauſend Huͤner. 
4 hundert tauſend Welſche Hahnen. 
3 hundert so tauſend Span⸗Kerckel. 
hundert tauſend paar junge Tauben. 
7 hundert tauſend junge und alte Gaͤnſe. 
3 hundert zoraufend Quintaux Butter. 
5 hundert tauſend Quintaux Kafe. 
z hundert tauſend Quintaux Liechter. 
1 hundert 
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5 hundert tauſend Quintaux Heu. 

3 hundert taufend Karren oder Waͤgen mit Stroh. 

2 Millionen Karren Holtz. 

1 Million und soo. Karren Kohlen. 
Mas uber dieſem allen noch an Fiſchen / Oel und andern unzehlich vielen 
Wahren einkommen / mag ich der verdrießlichen Laͤnge wegen nicht wei⸗ 
ter anführen; Genug iſts / Daß dieſes allhier nur ſpecificirte Einkommen / 
wann mans aufs allergeringſte vor baaren Gelde verkauffen ſolte / auf 
die 11. Millionen und fünff hundert tauſend Thaler betreffe / und werffen 
der Geiſtlichen uͤberfluͤſſige Einkommen an allen / was nur das fuͤrnehm⸗ 
ſte iſt / auf 204. Millionen und 600 tauſend Thaler. 

Meine Herzen wollen jetzo uͤberſchlagen und hochvernuͤnfftig übers 
legen / worzu dieſe großmaͤchtige Summa Geldes denen Geiſtlichen an⸗ 
derſt / als zu einen Uberfluß dienen koͤnne: Ware es nicht beſſer / daß fie ein 
Jaͤhrliches Einkommen ihres baaren Geldes bey jetziger vorſtehender 
Noht / da ihr eigen Interefle mit anhaͤnget / der Königlichen Calla eine 
5 dardurch aller unſer Geldmangel auf einmal geſtillet wer⸗ 
den konte? 

Doch damit ich durch dieſen Raht die Herꝛen Geiſtlichen nicht alls 
zuſehr erſchroͤcke / ſo wolte ich nur ſo viel vorſchlagen / daß ſie nur die 
Helffte / als ohngefehr 0 tauſend Millionen gleich baar heraus ſchoͤſſen / 
und hernach von weitern Impoſten frey geſprochen wuͤrden. Oder wann 
dieſes nicht angehen wolte / fo muͤſte man eine general Anlage auf die 
ſpecificirten Ertz⸗Biſthümer / Biſthuͤmer / Pfarren / Abteyen / Prioreyen / 
Comptoreyen / Capellen / Schloͤſſer / Pallaͤſte / Mayereyen / Wein⸗Gaͤr⸗ 
ten und dergleichen thun / damit man deſto eher zu baaren Mitteln / und 
ohne befuͤrchtenden Beſchwer und Aufſtand geriethe. 

Wann man nun nach gewiſſer und billigen Proportion, wie die 
Cloͤſter und Brüder beguͤtert waͤren / unter dieſen Oertern Crohnen und 
Pfundenweiß die Austheilung machte / warum ſolte nicht in aller Eil ein 
ſchoͤnes / und über unſerer verlangenden Summa zureichendes Geld an⸗ 
geſchaffet werden? Bey den Geiſtlichen findet man noch baare und 
uͤberfluͤſſige Mittel / und wie koͤnten fie ſelbige beſſer anlegen / als zu des 
Reichs Wolfahrt / und ihren eigenen kuͤnfftigen Wolſtand? Der Here 
Biſchoff von L. wird mir ſelber Beyfall geben / zumahlen er fic) vorhin 
gegen E. Koͤnigl. Mayeſtaͤt erklaͤret / alles und jedes von der Geiſtlichkeit 
zuwege zu bringen / was nur möglich mare. Die Möglichkeit tft verhan⸗ 
den / und werden die Herzen Geiſtlichen ohne dem zu eſſen / und etwas 
übrig in den Schatz zu legen haben. 


Dieſe 


Diefe gruͤndliche Ausführung der Geiftlichen Renten und Jaͤhrli⸗ 
chen Einkommens gefiele dem Koͤnige uͤber die maſſen wol / welches man 
aus der Freudigkeit ſeines Geſichtes leichtlich abnehmen kan / dieweil er 
von keinem Dinge mehr erfreuet wird / als wann er vernimmet / daß 
ihm Geld zuwachſen ſoll. 

Der Herr Biſchoff aber von L. ſahe aus / als wann ihm etwas auf 
der Maſen gefallen war / und wann er gewuſt haͤtte / daß feine reſolute 
Anerbietung gegen dem Könige ſolches verurſachet hätte / er ware gewiß 
mit ſolcher Dienſtfertigkeit zu Haufe geblieben. Doch damit nicht ges 
mercket wurde / daß ihm dieſer des Monfieur C. gethaner Vorſchlag einen 
Schroͤcken eingejaget haͤtte / fo recolligitte er ſich gar balde / und formirte 
gantz ſittſamlich feine Rede folgender maffen : 

Billig und recht waͤre es / daß Ihre Koͤnigl. Maheſtaͤt und der jetzo 
nothleidenden Cron Franckreich nicht allein von denen Reichs Unter⸗ 
thanen / ſondern auch von denen Geiſtlichen unter die Armen gegriffen 
wuͤrde. Aus der Noth muſte die Tugend ergriffen / und durch ſie die 
ſonſten von Alters her beſreyte Geſetze gebrochen werden. Er entſinne 
fi) gar wol / daß er gleich im Anfange dieſer Confultation der Geistlichen 
wegen / die ſchuldige Dienſtfertigkeit verſprochen / und bliebe auch dabey / 
fo viel feiner Seiten betreffe / daß er alles das was immermehr zu thun 
muͤglich waͤre / zu den Fuͤſſen der Kon. Mayeſt. zu legen und abzutragen 
geneiget ware, Nur ſolte man aber ſo viel großguͤnſtig dabey erwegen / 
daß mans auf die Art mit den Geiſtlichen einrichtete, und die Rechnung / 
fo man nach den guten Zeiten gezogen haͤtte / alſo fuͤhrete / daß die guten 
Geiſtlichen / die vors Vaterland / und dem Leben des Koͤniges alleine be⸗ 
teten / nicht zum Seuffzen getrieben wuͤrden / dadurch dann ſo viel zuwe⸗ 
ge gebracht werden Fonte / daß GOtt / von welches Altar man ſolche ges 
widmete Einkommen nehme / den Sieg in Verluſt / den Triumph in 
Verachtung / und die Beſitzung vieler Laͤnder in der Verlierung ver⸗ 
kehrete. Es waͤre ohne dem genugſam bekand / daß die Geiſtliche in 
Weltlichen Gütern verwandelt / wenig Nutzen geſchaffet / ſondern eher 
das andere Weltliche mit ſich verſchlungen haͤtten. Er geſtuͤnde / daß 
die Einkommen in Friedens⸗ und guten nahrhafftigen Zeiten fich wol auf 
die angeführte Summa hatte belauffen koͤnnen / aber jego woͤren die 
Cloͤſter arm / und der guten Brüder nicht weniger worden. Die baare 
Einkommen wären durch die Kriegs⸗Preſſuren und vielfältigen Impo- 
ſten dergeſtalt gehemmet / daß / der vor dieſems. Cronen gegeben / jetzo es 
kaum auf eine ankommen lieſſe. Die Landereyen truͤgen zwar ein er⸗ 
fleckliches / aber wohin mit? Man duͤrffte ja weder Wein oder Getraidig 
wegen 
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wegen der Unſicherheit aus dem Lande fiber See fuͤhren / und im Lande 
litten die deute Noht an Gelde. Über dem fo ware auch bewuſt / und 
koͤnten es die Caſſen⸗Regiſter darthun / welcher Geſtalt die Geiſtlichen 
ſchon ein ehrliches und Jaͤhrlich über die 2. Zehenden beygetragen haͤtte: 
Man hatte zwar Anfangs verſichert / und vorgegeben / man wolte es den 
Geiſtlichen Bruͤdern / Biſchoffen und Aebten wieder genieſſen laſſen / wañ 
man Holland und das Roͤmiſche Reich beſitzen wuͤrde; Dieſen Ver⸗ 
troͤſtungen zu folge waͤre man bishero gutes Muthes geweſen / und haͤtte 
man ſich die Beſchneidungen der Einkuͤnffte nicht gereuen laſſen. Aber 
mit was vor groſſer Beſchwernuͤß jetzo der gethane Vorſchlag erpreſſet 
wuͤrde / in dem keine Hoffnung der wieder Genieſſung erſchiene / Fonte 
man leichtlich ermeſſen. Er wolte es mit andern Biſchoͤffen und Groſſen 
überlegen / und eheſtens gebuͤhrlichen Rapport davon erſtatten. 

Monſieur C. inclinirte gar ſehr hierauf / damit er deſto eher der Laſt / 
die ihm aufgebuͤrdet werden wollen / entzogen würde. Und vermeinte / 
daß die Sache einen erwuͤnſchten Zweck erhalten koͤnte / wann die Herꝛen 
Groſſen / als welchen das wenigſte abgehen wuͤrde / nur darzu ſtim̃eten. 

Monſieur T. als er gewar wurde / daß ſeine 3. vorgebrachte Pun⸗ 
eten ziemlich erleutert worden waͤren / ſo fuhre er ferner fort / und ſagte / 
ſeinem Gutduͤncken nach wuͤrde dieſes noch nicht alleine genug ſeyn / 
Franckreich in guten Zuſtande wieder zu bringen / man muͤſte auch noch 
andere Neben⸗Wege tentiren / dann was das Geld und Volck anbe⸗ 
treffe / fo ware folches nur zur nohtwendigen Defenfion wider der herein⸗ 
brechenden Macht der Feinde gerichtet; man muͤſte auch Wege ſuchen / 
Franckreich wieder in Ruhe zu bringen / dann in der Laͤnge hielten dieſe 
Nahtſchlaͤge / davon doch noch zur Zeit noch keine Gewißheit erwaͤhlet 
worden / keinen Stich. Man muͤſte auch trachten / daß man zu Franck⸗ 
reichs Beſten die Mitverbundenen / woran unſere eigene Wolfahrt haͤn⸗ 
get / in gutem Zuſtande hielte / die halbe Freunde in der Freundſchafft er⸗ 
gaͤntzen / die Feinde zu ſchwaͤchen / und uͤberall ſich bemuͤhen den Bors 
theil zu erlangen. 

Der Biſchoff von L. lobete dieſe Vorſchlaͤge zum hoͤchſten / und 
wandte ein / daß / ohngeachtet alle gegebene und gut befundene Raht⸗ 
ſchlaͤge ihren Zweck erreichten / ſo waͤre vor allen Dingen vonnoͤthen / ſich 
zugleich dahin zu bearbeiten / den Frieden wieder zu erlangen. Dann 
wann der noch uͤber Jahr und Tag ausbleiben ſolte / was wuͤrde man 
hernach vor Conlultationes ergreiffen? die Extrema waren (chon ſo vor 
der Thuͤr / was wurde hernach gelibeben ? 

Frieden / ſagte Mond, L, ware zu Günſchen / aber einen Sep mit 
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Disreputation anzunehmen / waͤre unſerer Cron zu einem immerwehren⸗ 
den Nachtheil. Ich hielte es lieber noch zur Zeit mit Mont, T. daß man 
erſtlich ſuchte / unſere Freunde und Mitverbundene zu erhalten und zu 
ſtabiliten. Die Cron Schweden / als unſere getreue Mitverbundene / 
koͤnnen wir unmöglich im bloffen ſtehen laſſen; Sie bekommet über die 
andere Feinde des Reichs noch den Koͤnig in Dennemarck / welches ſie ihr 
nimmer mehr eingebildet hat / fondern durch die auf unſer Nahtgeben an 
Herat G. M befoͤrderte Heyraht zwiſchen der Daͤhniſchen Prinzeſſin und 
Koͤnigl. Mayeſt. in Schweden haͤtte jederman vermeinen ſollen / es wuͤr⸗ 
de zwiſchen dieſen beeden Nordiſchen Cronen zu keiner Ruptur gedeyen. 
Dieſe Fuͤnte aber / und das darzu angebotene Subſidien⸗Geld hat nichtes 
verfangen wollen / in dem die geſtrige Poſt mitgebracht / wie von den 
Daͤhnen aus Gluͤckſtadt das vor Staade auf der Elbe gelegenes 
Schwediſche Wacht⸗Schiffe attaquiret / und alſo dardurch der Anfang 
zum Kriege gemachet worden. Die Cron Schweden ſtecket ohne dem 
nach der empfangenen Schlappen von Brandenburg in einen tieffen 
Moraſt / und hoͤret man noch zur Zeit von keiner Recolligirung. Ihre 
Reſidenten und Agenten fordern tapffer Geld von uns / fo wir bey GHEE 
nur ſchieſſen muͤſſen / es komme auch her / wo es wolle / um Schweden 
auf unſer Seiten zu halten. Das Geld aber machets fuͤrwar nicht alleine 

aus / wir muͤſſen auch bedacht ſeyn / wie wir dieſer Cron in ihren Noͤthen / 
worinnen fie fich um unſert willen geſtecket / wuͤrcklichen Secours ſchaffen. 
Aus dem Teutſchen Reiche iſt auf keinem mehr eine Hoffnung zu ma⸗ 
chen / als auf den Hern Hertzog zu Hanover. Wir muͤſſen unfern dae 
ſelbſt befindlichen Relidenten / und fuͤrnemlich in derſelbigen Gegend ſtch 
befinden Monſieur Verjus zuſchreiben / daß fie quovis modo ſuchen dieſen 
Herꝛn auf unſer Seiten zu behalten / und daß er die verſprochene Gua- 
rantie an der Cron Schweden / wegen des Stiffts Brehmen bey Leibe 
nicht auſſer Acht laſſe. Vornemlich muͤſſen fie die Gemuͤther an feinem 
Hoffe als Monfieur L. G. S. B. mit guten Worten / Verſprechungen / 
und baar an den Halß geworffenen Gelde fleiffig unterhalten / dann hier⸗ 
auf ſtuͤnde die gantze Sache; dieſe Naͤthe hätten das Gemuͤthe des Hers 
tzogen in Haͤnden / und wann die beym guten Glauben blieben / ſo waͤre 
an der Veſtſtehung des Hertzogen nicht zu zweiffeln. Auch ſolte man den 
Commiſſarium d. bey guter Zufriedenheit verbinden / und weil dieſer ein 
ſonderbarer Liebhaber ware der Frantzoͤſiſchen gulde Muͤntze / ſo folte man 
ihm den Beutel mit Überfluß ſpicken. Wann nur noch fo viel Hoffnung 


übrig bleibt / daß dieſer Hertzog die Guarantic wegen des Stifftes Breh⸗ 


men veſte halten will / ſo hat es noch fo bald keine Noht . 
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und wird ſich der Biſchoff von Muͤnſter auch wol bedencken / wider Wil⸗ 
len dieſes Perbogen ins Stifft etwas vorzunehmen. Weitere Halffe 
iu Lande Fönnen wir der Cron Schweden nicht verſprechen / fie muß un⸗ 
terdeſſen ſehen / wie fie fich wieder in guter Pofitur in Pommern ſtelle / 
und den Feinden unter Augen gehe. Monſ. Feuguiers ſchreibet und vere 
ſichert uns / daß mit eheſten 10000. Mann nacher Pommern und Breh⸗ 
men zum secours aus Schweden uͤbergeſchicket wuͤrden / und in Schonen 
ſtuͤnden auf die oo auch parat. 

Damit aber auch Seewerts der Cron Schweden einige erkleckliche 
Hüͤlffe eheſten / weil fie es wegen der Conjungirung der Holloͤndiſchen 
und Daͤhniſchen Flotte hoͤchſt vonnoͤthen hat / zugeſchantzet werde / ſo 
muͤſſen wir unſern Abgeſandten am Engliſchen Hoffe gleich nochmahlige 
Ordre zufenden / daß er die vor unfern Gelde daſelbſten zu equippirende 
18. Engliſche Schiffe zur ſchleunigen Ausruͤſtung befoͤrdere / und den 
coe denominirten Admiral Horn wacker animixe / daß er ſich tapffer 

alte. 

Monfieur T. vermeinete / daß dieſe Equippirung fo balde noch nicht 
von ſtatten gehen würde / dieweil einige von den Parlaments⸗Herꝛn ſehr 
darwider waren, und kurtz um von den Hollaͤndiſchen Frieden nicht wei⸗ 
chen wolten / welcher hierdurch leichtlich ein Loch gewinnen / oder der Koͤ⸗ 
nig in Engeland die tragende Mediation quit gehen koͤnte. 

Monfieur C. antwortet / dieſer Zweiffel ware ſchon verſchwunden / 
indeme Ihre Koͤnigl. Mayeſt. aus Engeland en particulier unſerer Koͤ⸗ 
nigl. Mayeſt. in Franckreich verſichern laſſen / daß Sie zwar geſonnen 
wire / dieſe 18. Schiffe der Cron Schweden zu uͤberlaſſen / aber mit der 
Condition daß ſie Schwediſche Flaggen fuͤhreten / auch von einen 
Schwediſchen Admiral commandiret würden / worzu dann ſchon er⸗ 
wehnter Her Capitain Horn vorgeſchlagen worden / und waͤre man oh⸗ 

ne Sorge wegen dieſer Schiffe 
Monficur L. lieſſe ihm dieſes gefallen / welches er bis dato nicht ge⸗ 
wuſt haͤtte / und ließ ſich vernehmen / ob man nicht dem Koͤnige in Enge⸗ 
land darzu bringen Fonte / daß er gegen Dennemarck feine Minen mach; 
te / und dreuete / er muͤſte zur Veſthaltung des Rothſchildiſchen Friedens / 
deſſen Guarancie er verſprochen / und ohne Demme mit der Cron Schweden 
genau verbunden ſtuͤnde / woferne die Cron Dennemarck ſich nicht wie⸗ 
der zur Ruhe begebe / feine gegebene Parole mainteniren / und alſo den 
Krieg wider ſelbige Crone gezwungen vor die Hand nehmen. Und ob 
zwae die Parlamenter und Gemeinde zu keinen Holaͤndiſchen Krieg Luft 
haͤtten / ſo muͤſte ihnen doch des r deutlich demonſtriret 80 
11 en / 


den /wiedisreputirlich es vor der Englifchen Nation ſtuͤnde / wann die den 
Frieden zwiſchen den zweyen Nordiſchen Cronen zu erhalten verſpro⸗ 
chene Guarantie nicht gebuͤhrlichſter maſſen obferviret würde. “Durch 
dieſes Mittel Fonte man noch wol endlich die Engliſche Nation, welche oh⸗ 
ne dem ſehr Ehrgeitzig iſt / in einen Harniſch wider Dennemarck jagen / 
und dem Spiel uns zum beſten mit einmiſchen. 

Monſieur C. ſprach / es wäre ſchon geſchehen / und wuͤrde noch fleiffig 
unter dieſem Wercke gearbeitet; die erſte Poſt wuͤrde naͤhern Adyis 
bringen / wie weit man darinnen procedivet hatte. 

Der Biſchoff von L. hube gar ſittſamlich mit einzufuͤhren / daß uͤber 
dieſem allen am allernoͤthigſten ſchiene / daß man den König in Engeland / 
als annoch daurenden Mediatoren / zu Befoͤrderung des Friedenwercks 
Antriebe. Er waͤre der eintzige / bey welchem man dieſes Werk am aller un⸗ 
verdaͤchtigſten per indirectum fortſetzen koͤnte. Er ſehe ſelber nicht gerne / 
daß die Teutſchen inne wuͤrden / daß Franckreich Frieden verlangete / 
und zwar mit ſolchen Condicionen / die man vor dieſem nicht angehoͤret / 
geſchweige eingegangen haͤtte. Engeland kan dieſes alles vor uns am 
beſten treiben / und ſeine Friedfertigkeit auch Verlangen zu der Ruhe 
der gemeinen Chriſtenheit vorſchuͤtten; Indeſſen uns fleiffig anmahnen / 
daß wir die harten Conditiones wolten fahren / und dem Frieden zum be⸗ 

ſten / unſere Generoſirè und friedliebendes Gemuͤthe ſehen zu laſſen. Auf 
ſolche Art bleibet unfere Reputation, und wir koͤnnen durch bittliches Zu⸗ 
ſprechen eines Tertii das jenige eingehen / was wir ohne deme gerne ein⸗ 

jengen. 
9 Monſieur T. riethe auch / daß / weil man den Frieden auf allerhand 
Art und Weiſe guspr effen muͤſte / fo miifte man auch die Sache wegen 
der Weitlaͤufftigkeit zu ſchröͤcken / tinen machen / daß man noch an vies 
len Orten gute Freunde haͤtte / und bald von dieſen / bald von jenen ſagen / 
daß er die Frantzoͤſiſche Parthey hielte. Und dieweil Monſ. Temple aus 
Londen bereits weg und ſich nach dem Hage begeben / unfere Zun neigung 
im Nahmen der Koͤnigl. Mayeſt. in Engeland wegen des Friedens zu 
Shs o koͤnte anbey nicht ſchaden / daß man im Haage durch einige 
daſelbſt ſchamwoch aufhaltende gute Frat ntzoͤſiſch⸗Geſinnte ausſprengen 
lieſſe / Monf, Temple hatte in feiner Commiffion denen Herren Staaden 
die Souverainité des Printzen von Uranien anzutragen / fo balde ſolche 
Reden in der meiſten malcontenten Hollander Ihren die ohne dem we⸗ 
gen des Pringen ſchlechte Verrichtungen ferupulofe Gedancken führen / 
gediehe / waͤre nicht zu zweifeln / daß ſothane 8 bey⸗ 
gemeſſen / und dardurch eine“ espe fo wol der Herꝛen n 
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die dem Printzen gar nicht trauen / als des Poͤvels / der gleich den furien 
erhitzet wird / aufgeblaſen werden kan. Dieſes konte ſehr viel die⸗ 
nen / um den Frieden zu befoͤrdern / dann wann die Herren Staaden ei⸗ 
nen Argwohn deß wegen bekaͤmen / fo wuͤrden ſie ſich ſchwerlich ſeumen / 
die Allürten bey Zeiten zu einen Frieden zu bewegen. An den Hollaͤndern 
iſt nichtes zu zweiffeln / daß ſie nicht den Frieden begehren ſolten; nur ma⸗ 
chen ihre Allürte die meifte Difficultaͤten / wann fie ſich nun vermercken 
lleſſen fie wolten und muͤſten einen Frieden zu ihrer Provintzien Wol⸗ 
fahrt eingehen / und die Allürten ſehen / daß es Craft gelten ſolte / ſo würde 
man auch derer Seiten ſich nicht lange ſeumen / ſondern zum Frieden 
ſchreiten. Diß waͤre feines Erachtens ein guter Vorſchlag / in Holland 
einen Aufſtand und Meuterey anzurichten; der Poͤvel wuͤrde ſich gleich⸗ 
fals ruͤhren / und überall den Meiſter ſpielen / weil das Volck und die Ar- 
mce aus dem Lande waͤre; der Pring wide fich zwar entſchuldigen / aber 
wenig Gehoͤr erlangen; wann er nun dieſes gewahr wuͤrde / fo duͤrffte 
ihm ſolches auch in die Naſe ſchnupffen / und auf was anderſt gedencken / 
ſeinen undanckbaren Landsleuten ein Riemen um die Naſen zu legen. 
Wann dieſes nun feinen glücklichen Succes erhielte / fo wurde eine gantze 
neue Verkehrung / und durch einander gehender Aufſtand Holland ſo zer⸗ 
truͤmmert werden / daß man derer Seiten am allerſicherſten ſtehen koͤnte. 

Aber fagte Mon. L. es iſt gleichwol der gantze Ruff / als wann Manſ. 
Temple deßfals nach dem Haage verſand wuͤrde / denen Herzen Staaden 
ein neues Project des Friedens wegen vorzuſchlagen / wan dieſes nun ge⸗ 
wiß waͤre / ſo kan er gleichwol ohne unſern Vorwiſſen / und uns zum Præ. 
juditz nichtes eroͤrtern / und waͤre gut / daß man ſolch Project vors erſt in 
unfer Conſultation hatte, 

Monſ. C. der bloß allein und der König hierum Wiſſenſchafft truge / 
zoge alſobalden eine Schrifft aus dem Sacke der Caſaque, mit Vermel⸗ 
den / daß ſolches die information waͤre / die man an dem Engliſchen Hoffe / 
die Beförderung des Friedens anbetreffend / uͤberſchicket hatte. Und be⸗ 
ſtuͤnde meiſtentheils darinn / daß man die Propofition nicht eher eröffnen 
ſolte / es ſey dann eine gantze Zuſammenkunfft der Staaden vom Lande / 
Staͤdten und Doͤrffern in pleno beyſammen / um durch die gar favorablen 
Conditionen/ daran niemand unter den Hollaͤndern gedencke / oder durch 
Hinterhaltung der Groſſen nicht erfahren koͤnte / meiſtentheils den gemei⸗ 
nen Mann zu bewegen / daß er auf feine Obrigkeit druͤnge / den Frieden 
zu ergreiffen. Dann wie werden ſie / ſagte er / aufſehen / wann man ihnen 
vorſchlaͤget / daß Ihre Koͤnigl. Mayeſt. ihnen nicht alleine alle ihre abge⸗ 
nommene Plaͤtze / an was Ort und * ſelbige auch gelegen ſeyn des 
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ten / worinuen Maſtricht ſelber begriffen / wieder einreumen will/fondern 
auch zufrieden iſt / daß der Tractat marine auf den Fuß / wie Anno 1662. 
überein gekommen / von neuen wieder bekraͤfftiget werden ſolle? Und 
um noch einen mehrern Muht ihnen — 2 iſt von Shrev Koͤnigl. 
Mahyeſt. placediret / — 75 Herꝛen Staaden anzubieten / Sie vor war⸗ 
haffte Mediatores zu eskennen / die zwiſchen Franckreich und denen Alür⸗ 
ten den Frieden befoͤrdern moͤgen. Diß wären die Preliminaria zu Er⸗ 
haltung eines Friedens / und zweiffelt Ihm nicht / Holland / ohngeachtet 
einige Groſſe noch zur Zeit ohne Zuthuung der Allürten nichtes darzu re- 
ſolviren moͤchten würde dieſe Vorſchlaͤge mit beyden Händen a parte 
acceptiven, Das Verlangen nach den Frieden wäre zu groß in allen 
Provintzien / darum doͤrffte man ſolche favorable Anbietung gar nicht 
refufiren. Ob nun gleich durch dieſe Information noch nicht gaͤntzliche 
Hoffnung zu einen allgemeinen Frieden waͤre / ſo wuͤrde es ſich aber balde 
von ihm ſelber geben; dann wann die Hollaͤnder nur erſtlich geſtillet 
kon’ mit den übrigen Fonte man ſchon mit guter Reputation zurechte 
ommen. 

Monſieur L. führte auch vor rahtſam an / daß man die Rebellen in 
Ungarn mit Geldwechſeln nicht verlaſſen mufte; wann der Geldmangel 
bey ihnen einriſſe / fo ware zu befürchten / daß fie zu dem mehr als einmal 
angebothenen Perdon incliniren möchten. Es geſchehe durch dieſe weh⸗ 
rende Rebellion nicht eine geringe Verhindernuß dem Hauſe Oeſterreich / 
und triebe es darzu / daß es immer eine Armée zu Steurung dieſer Leute 
an den Graͤntzen aufhalten müfte, Fuͤgeten gleich dieſe Leute denen Kayſ. 
Erblaͤndern nicht einen wuͤrcklichen groſſen Schaden zu / fo wäre es doch 
genug / daß die Furcht ſelbiger Gegend ſtetes unterhalten wuͤrde: Es 
Fonte ſich noch wol mit der Zeit ſchicken / daß durch das hin und wieder 
einfallende Streiffen / und wieder verfolgen / fo offte bis auf den Tuͤrcki⸗ 
ſchen Boden fich erſtreckte / ein Unmuht bey dem Groß⸗Tuͤrcken entſtehen 
koͤnte; zu welchem Ende man Monſ. Gremonville Inſtruttiones zuſchicken 
muͤſte / daß er genaue Achtung auf dergleichen ſtreiffende Rencontres gee 
be / auch fleiſſige Correſpondentz mit denen Rebellen pflegete / damit / fo 
balde etwas vorgegangen waͤre / und man nur einen geringen Schein 
daraus nehmen koͤnte / das dem Tuͤrckiſchen Gebiete zu nahe getretten 
waͤre / ſo ſolte er ſolches mit dem gröften Eifer an der Pforten denen Groſ⸗ 
fen oder dem Zar ſelbſten vorſtellen / und fich feiner angebohrnen Bered⸗ 
ſamkeit nach befleiſſigen / daß er aus einer Mucken einen Elephanten mas 
chen konte. Ob nnn wol ſo leichte nicht zu glauben ſtůnde / der Groß⸗ 
Tuͤrcke wurde in Anſehung des mit der Cron Pohlen führenden Krieg / 

einen 


Deraef 
zuwac 
Cham: 


dern 
662. 
Und 
nigh. 
wars 
Alliir- 
1 Er: 
ichtet 
zu re- 
parte 
allen 
nicht 
zliche 
yalde 
ſtillet 
echte 
en in 
angel 
mal 


einen offenbaren Krieg wider den Kayſer anſpinnen / ſo dieneten doch die⸗ 

ſe Zublaſungen ſo viel / daß man in det Groß⸗Zarens Gemuͤht einen Un⸗ 

teilen und Haß erweckete / welcher mit der Zeit zur Thaͤtlichkeit gedeyen 

konte. Bor allen Dingen muͤſte Hon. Gremonville an der Pforten uͤber⸗ 
all ausſtreuen / daß die Verfolgung der Rebellen dem Tuͤrckiſchen Hoffe 
zu groſſer Verkleinerung gedye / und daß durch derer Uberwaͤlligung ober 
Unterdrückung das Tuͤrckiſche Gebiete nicht würde ſicher ſeyn. Unters 
deſſen wird auch Mon. Gremonville ihm hoͤchſteus angelegen ſeyn la ſſen / 
daß er den Krieg mit Pohlen hemme / dieweil unſere Intention ihren Zweck 
mit dieſem nothleidenden Koͤnigreiche nicht erreichen will / die wir gedach⸗ 
ten / die Bedrangnuͤß ſolte den Kayſer bewegen / Pohlen zu helffen / und 
alſo dardurch mit den Tuͤrcken verwirret werden / wordurch wir deſto 
mehrern Lufft hätten bekommen koͤnnen. Es ſcheinet aber / daß man am 
Wieneriſchen Hoffe dieſes weniger denn nichtes achtet / ſondern nur ſu⸗ 
chet uns zu daͤmpffen / um deßwillen muͤſſen wir das Ding verkehren / und 
eine andere Art vor die Hand nehmen / damit dem Hauſe Oeſterreich ei⸗ 
ne Zuruckhaltung geſchehe. Wie nun aber moͤglich waͤre / daß der Krieg 
mit Pohlen und dem Groß⸗Tuͤrcken aufgehoben wuͤrde / iſt aus dem Be⸗ 
richt des Marquis de Bethune noch zur Zeit nicht zu erſehen. Der Koͤnig 
bieibet des veſten Schluſſes / daß er die Ukraine und Podolien / benebenſt 
der BeltungCaminieck nicht abſtehen wolle / und / ehe ſolche Oerter an der 
Cron Pohlen in vorigen Terminis wieder gelieffert worden wuͤrden ſeyn / 
von keinen Frieden zuhören. Monl. Bethune berichtet zwar / daß der Koͤ⸗ 
nig noch wol endlich etwas nachlieſſe / um den Frieden zu befördern / aber 
er duͤrffte ſich ſolches nicht vermercken laſſen / es duͤrffte ihm ſonſten auch 
balde ein Suͤplein / oder was anderſt zugerichtet werden. Er waͤre dero⸗ 
halben gezwungen / alles auf das aͤuſſerſte kommen zu laſſen / und mit Ges 
fahr feines eigenen Lebens / fo er fonften in den Mauren nicht ſicher haͤtte / 
alles aufzuſetzen. Es wäre aber nicht undienlich / daß Monf. Bethune noch 
mehr Wechſel⸗Gelder uͤbermachet wuͤrden / damit er die Groſſen in Poh⸗ 
len zur Coaſentirung erkauffte / auch ihnen dabey vorſtellete / in was Ges 
fahr ihr Königreich gegen der herandringenden Macht der Tuͤrcken und 
Tartarn ſtuͤnde / und daß das letztere Ubel / da fie von allen Seiten wegen 
der Hilfe verlaſſen finden / groͤſſer und ſchlimmer werden koͤnte / dann 
das erſte. Es waͤre beſſer eine Hand verlohren / als den gantzen Leib: 
Podolien uñ diellkraine waͤre ohne dem ein wuͤſtes und hartes Land / und 
dergeſtalt Khon ruiniret / daß der Cron Polen wenig Nutzen dar dus mehꝛ 
zuwachſen koͤnte. Sie wuͤrden ja auch nicht eben an die eintzige Veſtung 
Chaminicck gebunden ſeyn? Es gebe ja mehrere Gelegenheiten / 8 den 
Oras 


Graͤntzen eine ſtarcke und unuͤberwindliche Veſtung zu defendirung ihres. 
Koͤnigreichs aufzubaus. Sie folten nur ein Exempel ande Kayſer nehme / 
welcher an ſtatt Neuheuſel eine andere Veſtung / ſo eben das jenige thun 
koͤnte / nach ſeinem Nahmen gebauet bitte Dieses würden ihnen die Tuͤr⸗ 
cken nicht verwehren / nur wann fie ihren Glauben und Einbildung dare 
durch erhalten koͤnten / dieweil es wider dem Geſetze ihres Alcorans waͤre / 
einen beſeſſenen Ort / wieder heraus zu geben. Uber dieſe Uberredungen 
und Motiven muͤſte nun das Geld tapffer ſecundiren / und die Groͤſten 
im Reiche mit guten Gruͤnden zum Frieden bequeme / die ohne dem durch 
Verwuͤſtung ihrer Güter / Wegfuͤhrung ihrer Unterthanen und ſtarcken 
Hereindraͤngen der Tuͤrcken unſegliche Macht in ziemlichen Furchten uf 
Schroͤcken ſtuͤnden. Monl. Gremonville triebe hernach auf Tuͤrckiſcher 
Seiten ein gleiches / und ſtellete ihnen vor / wie ſie ſelten wider Pohlen 
etwas fruchtbarliches erhalten / ſondern oͤffters / da man vermeinet hätte/ 
die Pohlen wären ſchon gaͤntzlichen aufgerieben / das grofte Ungluͤck em⸗ 
pfunden haͤtten. Man koͤnte jetzo einen raifonablen Frieden erhalten. 
Warum verlangete man / das abgelegene Podolien und Ukraine / ſo man 
jederzeit in einer vebellivender Gefahr hinter ſich verlaſſen muͤſte. Die 
Veſtung Caminieck braͤchte ihnen auch wenig Nutzen / eher groſſe Mühe 
mit der weit zufuͤhrenden Proviantirung. Man ſolte ſie eher in die Lufft 
rengen / und dardurch beweiſen / daß man ſolchen Ort nicht einmal wuͤr⸗ 
dig achtete / der Pforten zuzueignen. Und weil die Tuͤrckiſchen Bedien⸗ 
ten unſern Louys dors Glantz auch gar gerne vertragen / fo muͤſte nicht 
gefeyert werden / Hauffentweiſe felbige über See zu uͤbermachen und zu 
dieſen Vorſchlaͤgen ſie zu erkauffen / um durch ihr erkaufftes Gutduͤncken 
den Groſſen Zar zum Frieden zu bewegen. Wann nun der Frieden mit 
den Pohlen und Tuͤrcken quo vis modo ausgewuͤrcket worden / fo kan uns 
gute Hoffnung zuwachſen / daß entweder der Kayſer aus befuͤrchtenden 
Nachdencken (dieweil Er wol abnehmen kan / daß der Frieden durch ums 
fere fleiffige Antreibung zu feinen Schaden eingerichtet worden) es würs 
de im Zuruckzuge aus Pohlen auf ſeinen Laͤndern gemuͤntzet werden / uns 
im Elſaß mit Zuruckziehung feiner Voͤlcker / wie Er in ſolchem Falle es in 
den Hollaͤndiſchen Tractaten Ihm ausdrücklich vorbehalten / eine merck⸗ 
liche Lufft mache / oder aber zum wenigſten dahin gehalten werden kan / 
daß Er keine fernere Voͤlcker aus den Erblaͤndern heraus ſenden / viels 
mehr den General Coppen aus Pommern wieder zuruck ruffen muͤſte. 
Durch dieſes Propos wurde uns / und Schweden geholffen: und zweiffelt 
mir gar nicht / es wuͤrde nach geſchloſſenen Pohlniſchen Frieden Gelegen⸗ 
heit geben / daß die Rebellen des Groß⸗Zarens Schutz ſuchten / und auf 
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getreue Recommendation unſers Abgeſandten erhalten wurden; als⸗ 
dann ware der Sachen ſchon geholffen / und gebe gegen kuͤnfftigen Fri 
linge ſchon was Neues in Ungarn. Nur muͤſſen wir vor allen Dingen 
Fleiß anlegen / die Rebellen in den Feindſeligkeiten zu erhalten / damit ſie 
nicht gedrungen werden den angebotenen berdon anzunehmen. 

Monſieur F. erkandte dieſe Anſchlaͤge gar ſehr por raifonables, wann 
fie nur ad effectum gebracht werden koͤnten / und fuͤhret dabey an / daß 
nicht zu unſtatten fame / wann der Kayſer mit dieſen vorgeſchlagenen 
Arten an der Ungariſchen Seiten geaͤngſtiget wuͤrde / daß man auch ſuch⸗ 
te Chur⸗Bayern nur aufs wenigſte darzu zu beguemen / daß ſelbiger Herꝛ 
(weil er doch zu Feiner offenfive Handlung zu bringen ware) nur mit oͤff⸗ 
tern Rendevouen, daͤgerſchlagen / aufgerichtenden Werbungen / und ders 
gleichen weit ausſehenden und zwejffelhafften Dingen / bald hier / bald 
dorten eine Furcht machen wolte; Es thaͤte gleichwol ſo viel / daß der 
Kayſer an den Boͤhmiſchen und Tyroliſchen Graͤntzen ſtarcke Beſatzun⸗ 
gen / und wol gar ein fliegendes Lager halten muͤſte. Hierdurch würde 
des Kayſers Macht gegen uns gebemmet / und würde gezwungen / um 
Vermeidung ſtetiger zweiffelhafften Furcht / etwas gewiſſes / nemlich 
den Frieden / mit uns zu erwaͤhlen. 

Der Her: Biſchoff von L. als er alle dieſe Vorſchlaͤge mit groſſer 
Aufmerckung zugehoͤret hatte / verwunderte ſich nicht gering / daß man 
den Tuͤrcken zum Schaden der Chriſten auftreiben wolte; aber weil es zu 
der Erhaltung Franckreichs / und zu einem Ende / den Frieden dardurch 
zu erlangen zielete / ſo wolte ers nicht widerſprechen / zumahlen er berich⸗ 
tet wurde / daß dieſes Argument ſchon in der vorigten Conſultation eroͤr⸗ 
tert und vollenkoͤmmlich abgethan worden. Frieden wolte er vor allen 
Dingen rahten / und gabe vor / daß man dieſen zu aewuͤnſchten Ende auch 
fuͤglich durch die Interceſſion des Allerheiligſten Vater Papſtes zuwege 
bringen koͤnte / indem Seine Heiligkeit durch den am Kayſerl. Hoffe be⸗ 
findenden Nunrium dem Kayſer die groſſe Gefahr des Tuͤrckens wider 
Pohlen vormahlete / und durch die Ergreiffung des Friedens dieſem Ubel / 
wann man ja zu kriegen verlangete / bey Zeiten ſteuren koͤnte. Es muͤſte 
auch dem Kayſer aus fuͤhrlich demonſtriret werden / daß nicht alleine die 
gantze Chriſtenheit / ſondern die Kayſerl. Erblaͤnder fuͤrnemlich / als die 
nechſten / über ein kleines durch des Tuͤrcken allzugroſſe anwachſende 
Macht / die groͤſte Noht leiden würde. Es muͤſte auch zugleich angefuͤh⸗ 
ret werden / daß der Kayſer und das Reich ſeine vorgeſetzte Intention jg 
erhalten, in dem Holland geholffen / und wir diſſeits des Rheins gehalten 
worden waͤren. Er waͤre ja niemals geweſen / ſein Reich Mar, 
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laͤnder zu erkwoitern / darum ſolte er den Frieden bey dieſer Gelegenheit / 
da Franckreich fic) darzu bequemete / ergreiffen. Man haͤtte ſich ja jeder; 
zeit vernehme laſſen / man ſuchte durch dieſe Waffens⸗Ergreiffung nichts 
anderſt / als den Frieden wieder zu erlangen / jetzo ware dieſes Vorneh⸗ 
men vorhanden / und zuwege gebracht / warum ſolte man in ſolchen heilſa⸗ 
men Wercke länger ſaͤumen ? Des Chriſten⸗Bluts waͤre ſchon genug 
vergoſſen / und viele tauſend arme Leute gemachet worden. Solche und 
dergleichen Motiven würde die Paͤpſtliche Heiligkeit unſerer Cron zum 
beſten gerne beym Kayſer anbringen laſſen / wann wir Seiner Helligkeit 
nur von ferne durch unſern Abgeſandten zu Rom davon verſtaͤndigten / 
und geſchehe dardurch unſerer Reputation gang und gar kein Abbruch / 
ſintemal wir unfer friedfertiges Gemuͤht dardurch an den Tag geben. 
Der Kayſer / als welcher ein friedfertiger und Gottesfuͤrchtiger Her: iſt / 
wuͤrde der Paͤpſtlichen Heiligkeit keine Fehlbitte thun / ſondern aufs 
ſchleunigſte das Friedens werck befoͤrdern laſſen. Solche Ruh⸗Uberkom⸗ 
mung koͤnte uns leichtlich aus allen beſorgenden Noͤthen erretten / und 
verſchaffen / daß wir uns in kurtzen wieder erhohlen / und hernach mit beſ⸗ 
fern Raiſon und Reputation unſern gelittenen Schart auswetzeten. 
Monſieur C. hielte vor gut / daß man dieſe Commiſſion eheſten nacher 
Rom beſoͤrdern / auch zugleich dabey anhencken ſolte / daß / wo imer muͤg⸗ 
lich / auf einen Stillſtand der Waffen zu treiben. Wann man den 
Stillſtand der Waffen zuwege bringen koͤnte / ſo waͤre allen unſern Sor⸗ 
gen geholffen / und koͤnte dardurch ein guter Grund zum Frieden geleget 
werden. Wir koͤnten wehrenden Stillſtand die Ruinen unſerer Voͤlcker 
vl die Hand nehmen / und ohnvermercket wieder auf die Bein helffen. 
Aber er kruͤge leider groſſe Sorge / daß unſer Anſchlag keinen Fortgang 
haben duͤrffte / ſintemal die Teutſchen ihre Viorien fortſetzen würden, 
Wo es der Heilige Vater Papſt nicht auswuͤrckte / auf deſſen Heiligkeit 
man noch einige Reflexion machte / fo wuͤrde ſonſten keine Hoffnung dare 
auf zu machen ſeyn. Man muͤſte auch / ſagte er ferner / dabey erinnern, daß 
der Paͤpſtliche Nuntius, welchen man einige hundert Cronen an den Hal⸗ 
fe werffen muͤſte / von ferne bey den Patribus Jefuitis Anregung thaͤte / daß 
ſie den Kayſer / welche ſonſten in guten Credo bey Ihm ſtehen / und ſehr 
viel gelten / zum Stillſtande vermoͤchten; Es iſt uns fuͤrwar eben fo viel 
an einem Stillſtande der Waffen / als am Frieden ſelber gelegen. 
Monfieur T. glaubte auch / es würde hart zugehen / ſolches zu erhal⸗ 
ten; doch müfte mans perſuchen / und nichtes unterlaſſen / woraus einige 
Hoffnung erſcheinen koͤnte / einigen Vortheil zu erhalten. Die Teutſchen / 
ſprach er / ſeynd ſonſten wol gewohnet / mitten in ihren ann, 
ne 
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nen den Frieden oder Stillſtand der Waffen zu begehren. Ein Exempel 
kan uns noch ſeyn der letztere Tuͤrcken⸗Krieg / da ein Friede an dem Tage 
kame / eher man jemahlen daran hatte gedencken ſollen. 

Monſieur L. erinnerte / daß man ſich auch bemuͤhen ſolte / einig Accome 
modement zwiſchen Chur⸗Brandenburg / Schweden und Dennemarck 
zu treffen / und dieſes muͤſte per indirectum geſchehen / damit man nicht in⸗ 
nen wuͤrde / daß es von uns herruͤhrete. Es muͤſte auch ein Unpartheyi⸗ 

ſcher thun / und waͤre ſchier keiner bequemer / als der Hertzog zu Neuburg 
und Schwerin Meckelnburg darzu. Und weil Brandenburg ohne Satis- 
faction ſchwerlich den Schweden vom Halſe weichen wuͤrde / fo muͤſte 
man etwas thun / und in einen ſauren Apffel beiſſen / um durch eine Sum⸗ 
ma Geldes den Frieden zu erkauffen. Er zweiffelte nicht / wann Bran⸗ 
denburg jo eine ſchoͤne conrante Summa Geldes bey einander ſehe / man 
wuͤrde nach den gewiſſen ſchnappen / und das ungewiſſe / ſo durch viele 
Unkoſten und Gefahr noch muͤſte erworben werden / fahren laſſen. Wuͤr⸗ 
de nun Brandenburg zu Friedens⸗Gedancken gebracht / fo würde Den⸗ 
nemarck / welche Crone ohne dem ungerne an dieſen Krieg gekomen / und 
den Allürten zu Gefallen / wegen der vielen dubſigien / brechen muͤſſen / von 
ihm ſelber zu Hauſe gehen muͤſſen. Nichtes verdroͤſſe ihm fo ſehr / als daß 
der Biſchoff von Muͤnſter ſich dieſer Sachen / als Feind einmengete / da 
er doch jederzeit / und noch letzlich ſein Abgeſandter zu Hamburg / gute Mi⸗ 
sen gemacht / das Buͤndnuͤß mit Schweden und Hanover zu fchlieffen: 
Man ſehe wol / daß kein eintziger / auch die jenigen / auf welche man ſich 
am meiſten verlaſſen / Fuͤrſt oder Biſchoff in Teutſchland allzuveſte an 
feiner gegebenen Parole ſich halten / oder die Freundſchafft / zu welcher ei⸗ 
nige durch die Frantzoͤſiſche Gutthaten unauffloͤßlich verbunden geweſen / 
unwanckelbar unterhielte. Sie waren wie die Wetter⸗Hahnen / die 
gleich nach Verenderung der ungeſtuͤmen Winden ſich dreheten. Waͤre 
Franckreich in Flor geblieben / fo ware man uberall gut Frantzoͤſiſch ge⸗ 
weſen; nunmehro aber / da das Blaͤtlein ſich wendet / und der Kayſer 
mit andern Feinden Franckreichs einige gluͤckliche Streiche verrichten / 
fo iff ein jeder Kayſeriſch oder A lire, Es gienge noch alles hin / wann nur 
der Hertzog zu Hanover noch ſtand hielte / wann auch dieſer umſpringen 
ſolte / fo ſolte man ſchier verſchweren / das geringſte mehr mit den Teut⸗ 
ſchen Fuͤrſten vorunebmen. Er bedaurete nur fo viel ſchoͤnes Geld / das 
aus Franckreich / ſo wolden Hertzog zu Hanover / als den Biſchoff von 
Muͤnſter wie auch von andern m Teukſchland gezogen / uñ gantze Armeen 
davor aufgerichtet worden waͤren / und jetzo muͤſte man leiden / daß man 
mit ſelbigen Volcke Franck reich wre tain Doch müfte 
if inan 


wan fehen / tie man dieſen Biſchoff auch von der Parthey / und zu der 
Neutralitdt zͤge. 8 
Der Bischoff von l. antwortete / daß ſolche Abziehung des Biſchoffs 


von Muͤnſter wenig helffen wurde / wann es gleich effe ctuiret worden; 


dann wann er die Neutralitaͤt gleich eingienge / ſo wuͤrde man ihm feine 
Voͤlcker nicht laſſen / weil er von dem Kayſer Sublidien gezogen. Er hielte 
davor / daß man am allererſten darnach trachten folte / wie man Chur⸗ 
Pfaltz befriedigte / und denſelben Herꝛn entweder zu einer Neutralität / 
oder gar auf die Frantzoͤſiſche Seite zoͤge Zur Neutralität waive ſchier die 


beſte Hoffnung / wann man Ihm vermittelſt einer baaren Sumen Gel⸗ 


des / feinen erlittenen Schaden wieder zu erſtatten erböte / und zwar auf 
gewiſſen Terwinen / davon man den erſten gleich Augenblicklich baar ab⸗ 
tragen / und die andern zu der Schuld / die man im Zuxuͤckmarch unſerer 
Hoͤlcker aus Ungarn nach dem Tuͤrckiſchen Kriege ruͤckſtaͤndig verblie⸗ 
hen / ſchreiben: Wann der Frieden darüber geſchloſſen wuͤrde / ſo gebe ſich 
die Sache ſchon hernach. Zu dem fo hielte er vor rahtſam / man ſolte durch 
die Princeffin von Orleans, als feine Fräulein Tochter / ihm bewegliche 
Motiven zuſchreiben laſſen / wie nemlich die Cron Franckreich um dieſes 
Chur⸗Hauſes Aufnehmen willen jederzeit groſſes Abſehen gehabt haͤtte / 
und noch dieſe Stunde dahin trachtete / daß die entſtandene Mißhellig⸗ 
keiten moͤchten bey Seiten geleget werden. Dieſer Her? ſolte gedencken / 
was vor weiteren Nutzen dieſem Hauſe von Franckreichs Seiten zu⸗ 
wachſen koͤnte / fuͤrnemlich da man an deſſen Lander fo nahe angraͤntzete. 
Jetzo waͤre eben die Zeit / da man ſich am allerverbindlich ſten gegen der 
Eron Franckreich machen koͤnte / und wann man dieſe vorgeſchlagene 
Gelegenheit zu rechter Zeit annehme / fo w uͤrde man ſich deſto mehr dar⸗ 
durch obligiren / und ſolche Saris faction erlangen / als man bey einen kuͤnff⸗ 
tigen Frieden nimmer habhafft werden Fontes Er verſicherte durch dieſen 

aht / daß / wann man dieſen Herꝛn von der Parthey abgezogen und be⸗ 
net haͤtte / daß hernach die Conſi is in gantz Teutſchland fich ſehr vers 
endern würden. Man koͤnte hernach dieſen Heron ſelber zu Vollenfühs 
rung eines anſtaͤndlichen Friedens gebrauchen / welcher / um daß ſeinent⸗ 
halben der Schwed⸗Brandenburgiſche / und jetzo auch Daͤhniſche Krieg 
meiſtentheils / weil Ihm Chur - Brandenburg zu Hfilffe gekommen / ents 
. / deſto eher nach feiner Zufriedenheit ſelbige Unruhen ſtillen 

oͤnte. 

Monſieur T. wandte aber dargegen ein / daß der Anſchlag wegen 
dieſes Chur⸗Fuͤrſten vor und an ſich ſelbſt nicht zu unterlaffen mare / aber 
er zweiffelte / daß durch Zuſchreibung und Bewegung feiner goals 
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Tochter der Princeſſin von Orleans wenig Gehör erlanget werden wuͤrde / 
ſintemal ſolches ſchon gleich im Anfange dieſer Pfaͤltziſhen Troublen tenti- 
ret / aber weniger dann nichtes ausgerichtet worden ware, Er glaubete / 
daß / wann durch Zuſchreiben etwas ſolte erhalten werden / daß man ſol⸗ 
ches fuͤglicher durch die Princeſſin Palatine, feines Hern Bruders Printz 
Eduardens nachgelaffene Gemahl einrichten koͤnte; dieſe Princeſſin atti- 
mirte Er ſonſten jederzeit hoch / und wuͤſte / daß dieſer Herz ſchon mehrmalen 
von Ihr etwas anftändliches ihm rahten laſſen. Es machte es aber di ſe 
Sache mit Chur⸗Pfaltz alleine nicht aus / wann er gleich zur Neutralität 
bewogen würde / daß fo ſchwer genug zugehen duͤrffte / fo muͤſte man auch 
Gelegenheit nehmen / andere Fuͤrſten und Stände im Teutſchen Reiche 
die Ergreiffung des Friedens vorſtellen. Man muͤſte unter ihnen ausſpren⸗ 
gen laſſen / wie dieſer Krieg ihnen fo wol durch Auftreibung ihrer Quoten 
an Mannſchafften / und derer Unterhaltung / als auch wegen den ſchwe⸗ 
ren Durchzuͤgen und Winterquartieren / ſo viele Unkoſten aufffreſſen / und 
doch nichtes Hauptſaͤchliches damit ausgerichtet würde. Franckreich 
wuͤrde Teutſchland keinen Fingerbreit Landes zur Satisfaction ghtretten / 
und über dem fo beſeſſe man jn Buegund und an der Maaß fo viel Ders 
ter / die auf den Nothfall zur Satisfaction angeſchlagen werden můſten / 
wordurch doch denen Ständen und Färften im Reiche / die durchgehende 

zu dieſem Kriege contribuiren muͤſten / nicht der geringſte Nutzen zuwuͤchſez 
es waͤre jg beſſer / daß fie bey Zeiten einen Frieden zu erlangen ſuchten / und 
dard urch ſich und die Ihrig m in guter Ruh und Sicherheit je eher je lies 
ber ſetzeten. Auch ſolten fie Hberlegen / wie dieſer Krieg mit Fleiß nur das 
hin gerichtet wuͤrde / die Proteſtanten gegen einander aufzureiben / und 
Schachmatt zu machen. Die Catholiſchen blieben ja am meiſten aus 
dem Spiel / und lieſſen die broteſtirende ſich einander herum beiſſen. Durch 
dergleichen Perfvafionen würde man viel in Teutſchland ausrichten; 
wann nun dey Kayſer ſolchen Wanckelmuht bey denen Fürften und 
Staͤnden gewahr wuͤrde / ſo waͤre kein Zweiffel / Er würde guch bedacht 
ſeyn / wie Er zum Frieden ſchritte. 

Monfieur L brachte nochmahlen vor / man ſchwaͤtzte zwar wol viel 
vom Frieden / alleine er haͤtte noch nichtes gehöret / noch welchen Fuß man 
denselben / oder zum wenigſten die Tractaten einrichten wolte. Man wuͤr⸗ 
de ſich noch wol entſinnen / welcher Geſtalt die letztere Friedens⸗Handlung 
zu Coͤlln / wegen Verletzung der Frantzoͤſiſchen Aurhoritaͤt / aufgehaben / 
und fuͤrnemlich deßhalben zerſchlagen worden / daß man den Bring Fürs 
ſtenberger nicht wieder auf freyen Fuß ſtellen / noch das zu Coͤlln wider 
aller Voͤſcker Rechte abgenommene Geld wieder erſtatten wollen. Wie 
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kwuͤrde es aber jego fo ſchoͤn und ſpoͤttlich vor der gantzen Welt ſtehen / 
wann wir ohne dieſer Puncten verlangende Sarisf&tion wieder zur Abs 
handlung des Friedens unfere Abgeſandten abfertigten? Es ware ja der 
gantzen Frantzoͤſiſchen Reputation , und bishers wol erhaltene Kenomee 
zuwider / ſolches ohne erhaltene Vergnuͤgung zu vollenfuͤhren. 

Moofieur C. ſahe den König an / und gone die Achſeln; ſprechen de: 
Es waͤre freylich wol war / und wol zu bedencken / was Monſ. I. anfuͤhret / 
aber andere Zeiten / andere Sinnen / es lieſſe ſich nicht allezeit mit den 
Kopff durch die Mauren lauffen. Solte man um dieſes eintzigen Prin⸗ 
er und ſo wenigen Geldes willen das gantze Gluͤck Franckrtichs noch fer⸗ 
ner hazardiren / das waͤre nicht zu rahten. Kaͤme gleich der Fuͤrſtenberger 
loß was wuͤrde ſeine bloſſe Perſon unſerer groſſen Schwachheit helffen? 
oder was wuͤr de das wenige Geld wol ausrichten / in dem wir mit laͤngern 
Verzögern wol 100, mal mehr aufwenden muͤſten. Die Reputation und 
Frantzoͤſiſche ruͤhmliche Renomee litte war einen Anſtoß / aber wan muß 
einen modum erfinden / der auch dieſe Beyſorge aufbebe. Wir muͤſſen 
durch den Engliſchen Ambafladear Mont, Temple ausdrücklich einwen⸗ 
den und proteitiren laſſen / daß wir gaͤntzlich en geſonnen waͤren geweſen / 
nicht ein Wort vom Frieden zu hoͤren / eher mehr erwehnter Printz Fuͤr⸗ 
ſtenberger und das Geld refticuiret worden ware; aber auf das groſſe 
Andeingen der Koͤnigl. Mayeſtaͤt in Engeland / dann auch um Stils 
lung der Unruhe der sangen Chriſtenheit / hatte man ſich / um das Fried⸗ 
liedende Gemuͤht deſto eher und klaͤrer zu bezeugen / dahin erklaͤrel / daß 
man endlich wol geſonnen / daß die Abgeſandten / ohnerachtet dieſe beyde 
Puncten noch zur Zeit nicht gebattiret worden waͤren / zu Nimmegen sus 
ſammen kommen / und die Tractaten veaflumirten ; alleine mit dem 
expreficn Vorbehalt / daß des Bring Fuͤrſtenbergers Relaxiruna zu den 
fuͤrnehmſten Puneten der Friedens ⸗Tractation ausgeſetzet / und wehren⸗ 
dem Friedens wercke ohnſehlbarlich ausgewuͤrcket würde. Das Geld 
wuͤrde alsdann von ihm ſelber ſchon folgen / wann nur erſtlich der Printz 
auf frehen Fuͤſſen ſtuͤnde. Dieſer Modus kan uns nicht das geringſte ſcha⸗ 
den oder Abbruch zufügen gegen unferer Reputation, dietoeil wir es aus 
bloſſer Generotire und geneigten Gemuͤthe der Koͤnigl. Mayveſſaͤt in En⸗ 
geland keine Fehlbitte auf ſo pieifältiges Anhalten thun zu laſſen nach ger 
geben haben. Und anderſt iff kein Mittel verhanden / weil der Kanter 
nicht das geringſte von die Reftiturion dieſer Puncten vor geſchloſſenen 
Frieden wifes will und was ſoll man dann endlich thun? Es muß nur 
Beinen ſauren Apffel gebiſſen ſeyn / als die Extrema zu ertvarfen. 
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Nachdem nun biefed folgender Art deliberiret / und wolbedaͤchtlich 
im Rahte vorgeſchlagen worden beſchloſſe der König dieſe Confaleation 
folgender Art: 8 


Ihr meine Liebwerthe Getreue! ic. 


Aus euren klugen / und unſerer Cron zum Beſten vielfaͤltigen 
Habrſclägen haben Wir init groſſen Freuden verſtanden / daß 
ihr auch in unſern befürchtenden £7 oͤthen nicht nachlaſſen wollet / 
dienliche Mittel vorzuſchlagen / wordurch wir uns geholffen ſe⸗ 
hen koͤnten. Noch zur deit erwehlen wir nichtes gewiſſes / und 
wollen das Protocoll mit uns nehmen laſſen um wann wir alleine 
ſeyn / die Sache noch genaͤuer zu überlegen. Wir exwarten uber 
dem auch den Printzen de Condé, fo doch jetzo wegen herange⸗ 
henden Herbſt⸗Wetter ſchwerlich durch Beſchwernuß feiner Leis 
bes⸗ Schwachheit länger im Felde wird dauren koͤnnen vielleicht 
geſchiehets / daß wir denMarchal deSchomberg auch beruffen * + 
als dann wollen wir der Sachen etwas reiffer nachdencken. Die 
Vorſchlaͤge haben wir / und liget nur daran / welche uns am an⸗ 
ſtaͤndlichſten zu erwehlen fallen moͤchten. zu ſolcher Endſchlieſ⸗ 
fing gehoren nothwendig unſere zwey vornehmſte Generalen / 
als welche ihren Soldaten⸗Verſtand dabey boven laſſen můͤſſen / 
um ſo viel mehr / damit wir bey ihnen / wann wir fie von ſolcher 
Confultation ausſchloͤſſen / keinen Mißtrauen erwecken. 

Wie nun der Koͤnig ſolches geredet / und einige Minen gemachet / 
gleich bedanckete er ſich vor die Beywohnung dieſer Confultation, ſo wur⸗ 
de dieſe Zuſammenkunfft gaͤntzlich mit aller Zufriedenheit aufgehoben / 
doch fahe man Monfieur C. den Fuß des Koͤniges / in den Haͤnden das 

Protocoll habende / folgen / und muß die Zeit lehren / welche Conſilia 
erwehlet werden möchten / und ob fie dienen werden 
zu dieſes gefaͤhrlichen Krieges 


en De. 
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